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m Abonnementspreis 
r Thorn nebſt Vorſtädte 


für au giennig pränumerando, 


Ausgabe 


täglich 6½ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Thorner 


frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
wärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährlich 2 Mark. 


Redaktion und Expedition: 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in der 


Expedition Thorn Katharinenſtraße 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 


Katharinenſtraße 204. 


in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in Wien, 
ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr 


Mittags. 


Nro. 86. 


Jonutag den 11. April 1886. 
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IV. Jahrg. 


m 3 ” 
Die nächſte Generalverfammlung des Deutſchen 
ereins gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke. 
” Der Deutſche Verein gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke, 
cher jetzt 30 Bezirksvereine und ca. 80 Vertreterſchaften mit 
men 9000 Mitglieder umfaßt, wird diesmal, wie ſchon auf 
in gaben Jahresverſammlung zu Dresden ins Auge gefaßt war, 
Ma Amburg gleich nach Pfingſten am 16. und 17. Juni tagen. 
dolſ IE dort in unmittelbarer Nähe der Provinz Schleswig— 
dein, welche dem Verein rund taufend Mitglieder ſtellt, der 
ici Hannover, wo die allgemeine Agitation in thatkräftiger, 
ua ckter Hand eben begonnen hat, und Mecklenburgs, das 
Yan altens in Roſtock einen Bezirksverein unter ausgezeichneter 
un 19 beſitzt. 
ht 
affechallen in Deutſchland für dieſen Theil der großen Mäßigkeits- 


ji 


ſteuer vorzugehen. Das Zuſtandekommen der letzteren würde ſich 
bis zum Jahre 1888 hinziehen, wenn der Reichstag erſt in nächſter 
Seſſion an die Branntweinſteuerfrage herantreten und die Ver⸗ 
handlungen darüber reſultatlos bleiben würden. 

Wir haben bereits erwähnt, daß Herr Liebknecht denjenigen 
Reichstagsabgeordneten, welche für die Verlängerung des So⸗ 
zialiſtengeſetzes geſtimmt haben, die „perförliche Haftbarkeit“ für 


dieſe ihre Abſtimmung in einer nicht mißverftändlichen Auslegung 


Hamburg ſelbſt aber verſpricht durch kürzlich 
ernommene und von Beginn an Ueberſchuß abwerfende Volks⸗ 


angekündigt hat. Zu dieſer unqualifizirbaren Dreiſtigkeit bemerkt 
die „Germania“ u. A.: „Wir mißbilligen dieſe Sprache aufs 
Entſchiedenſte, allein ſie iſt erklärlich, denn das Sozialiſtengeſetz 
bewirkt ſeiner ganzen Natur nach das Gegentheil deſſen, was der 
Geſetzgeber bezweckte: Es fanatifirt die Maſſen und ſpornt zur 
Gewalt für den „Tag der Abrechnung“ an.“ — Man wird dieſe 
indirekte Rechtfertigung vollends nach Verdienſt würdigen, wenn 


man erwägt, daß es ſich hier nicht um den Cynismus oder, um 


fc eine ähnliche Rolle zu ſpielen, wie Liverpool mit ſeinen f 
Mr 9 Kaffeeſchenken und dem regelmäßigen hohen Reinertrag 
6 dortigen „Britiſchen Arbeiter = Wirthhaus ⸗Geſellſchaft“ für 


r. Neben ihrer Beſichtigung ſoll dann in Hamburg auch 
m roͤrterung, derart Volkskaffeehäuſer zweckmäßig zu unter⸗ 
nichr einhergehen. Aus Bremerhaven aber wird über das ſo 
daf ge, von allem Verzehrungszwang freie Arbeiter-Obdach am 
ber deſſengleichen dem ſoviel größeren Hamburg noch fehlt, 
i tet werden. Zweiter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die 
deter- Vehandlung. An ihr quält man ſich bekanntlich ſchon 
ala ohne beſonders ermuthigende Wirkung ab: in Heilanſtalten 
il das Recht hinreichend langen Feſthaltens, in Schutzvereinen, 
6 den ſchweizeriſchen „Zum blauen Kreuz“ und den nordiſchen 
9 ut⸗Templer⸗Logen“, und endlich ſozuſagen im Freien, ohne 
einer eldung der äußeren Verſuchungen, während die in den An⸗ 
geſpalten der Blätter angeprieſenen Schwindel heilmittel ihre 
Bien telofen Verbreiter reich machen und die Trinker doch nicht 
et ich von ihrer Leidenſchaft zurückbringen. Auf dieſen doppelten 
9 0 den guten wie den ſchlechten, einmal im Zuſammenhange 
der drücklich die öffentliche Aufmerkſamkeit zu lenken, wird des 
dline Sache und ſicher von großem Nutzen ſein. Nicht öffentlich 
belli „in einer Beſprechung der Mitglieder unter ſich ſoll der 
iche Betrieb der Mäßigkeitsagitation allſeitig erörtert und ge» 
Aut werden. Dieſer weiterhin ohne Zweifel wiederkehrende 
m ch von Erfahrungen und Gedanken verſpricht, wie Baſtiat 
i al von Cobden und deſſen freihändleriſcher Bewegung ſagte, 
e Agitation durch die Agitation zu erziehen.“ 


Volitiſche Tagesſchau. . 
die Der Reichstag geht mit Ende dieſer Woche in die Ferien⸗ 
walten werden vier Wochen dauern. Es war ſogar die Even; 
bie dat eines Schluſſes der Seſſion in Ausſicht geſtellt worden 

Vorausſetzung dazu wäre geweſen, daß die Erledigung der 

unntweinſteuerfrage bis zum Herbſt verſchoben worden wäre. 
h Reichskanzler beſteht aber, wie es heißt, darauf, daß dieſe 
fon egenpeit nicht in die nächſte Seſſion hinübergenommen, 
6 ern noch in der gegenwärtigen zum Austrag gebracht werde. 
datt dies auch verftändlich genug, da die Abſicht befteht, für den 
wein daß mit dem Reichstage eine Einigung über die Brannt⸗ 
uſteuerfrage nicht erzielt wird, in Preußen mit einer Licenz⸗ 


deutſch zu ſprechen, um die ſanskulottiſche Unverſchämheit von 
„fanatifirten Maſſen“, ſondern um die kühl berechneten Aufhegungs- 
phraſen eines Mannes handelt, der perſönlich nichts von einem 
materiellen „Drucke“ weiß und nie etwas anderes geweſen iſt, als 
ein Fanatiker und Demagoge von Profeſſion. 

Die neuen Arbeits einſtellungen in Belgien 
ſcheinen bis jetzt ruhig verlaufen zu ſein, was mit dem rechtzeitigen 
Eintreffen der Truppen eng zuſammenhängt. Der Umſicht des 
Generals van der Smiſſen darf mithin alle Anerkennung gezollt 
werden. Das ſchließt jedoch nicht aus, daß die Lage in Belgien 
eine äußerſt mißliche iſt und bleibt. Wenn man die geſammte 
Heeresmacht aufbieten muß, um die äußere Ruhe des Landes auf⸗ 
recht zu erhalten, ſo iſt das doch ein Zuſtand, der auf die Dauer 
unerträglich werden muß, jedenfalls aber auf die ſchwerſten Schäden 
im Innern hinweiſt. 

Gladſtone entwickelte am Donnerstage im engliſchen 
Unterhauſe in einer 3½ ſtündigen Rede den iriſchen Reform- 
plan, die Bildung eines iriſchen Parlament und deſſen Befugniſſe. 
Irland ſoll im britiſchen Parlament nicht vertreten ſein, außer bei 
materiellen Aenderungen des jetzigen Projekts. Das iriſche Par- 
lament iſt zweiklaſſig. Die erſte Klaſſe enthält die jetzigen 28 
repräſentativen Pairs und 75 nach einem neuen Wahlmodus 
wählbare Vertreter; die zweite Klaſſe 103 nach dem jetzigen Wahl⸗ 
modus wählbare Vertreter. Beide Klaſſen berathen gemeinſam, 
ſie können aber geſondert abſtimmen. Dem iriſchen Parlament 
ſteht keine Einmiſchung in die Kronprärogative, in Angelegenheiten 
der Armee, der Flotte, der Kolonien, der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten zu, keine Kontrole der Zölle und der Acciſe; keine Juris⸗ 
diktion in Fragen des Handels, der Schifffahrt, der Münze, des 
Notenumlaufs; es darf nicht eine beſondere Staatskirche erklären 
und dotiren. Der iriſche Beitrag zu den Reichslaſten wird auf 
ein Fünfzehntel herabgeſetzt. Irland trägt nichts zu den Kriegs⸗ 
laſten bei. — Parnell bezeichnet die Bill im Allgemeinen als 
befriedigend, vorbehaltlich einiger Abänderungen. — Die „Daily 
News“ ausgenommen, urtheilen die Morgenblätter ſehr 
ungünſtig über Gladſtone's Vorſchläge. Die meiſten glauben, der 
Plan verwandele Irland in eine Kolonie wie Kanada und müſſe 
eine Zerſtückelung des Reiches herbeiführen. Die „Times“ be⸗ 
zweifeln, ob die engliſche Nation vorbereitet ſei, Irland eine un⸗ 
abhängige politiſche Exiſtenz zu geben. Das Unterhaus werde 


vorausſichtlich in zweiter Leſung die Bill ablehnen, wenn nicht, ſo 
könne ſie unmöglich die Einzelberathung überleben. Die „Morning⸗ 
poſt“, der „Daily Telegraph“ und der „Standard“ äußern ſich 
in ähnlichem Sinne, nur die „Daily News“ billigen den Plan 
und warnen die Tories und Whigs vor der einfachen Verwerfung 
deſſelben. Wer Gladſtone's Plan vernichte, müſſe einen beſſeren 
ſchaffen oder die Verantwortung für die Folgen übernehmen. 

Im engliſchen Unterhauſe hat es dieſer Tage eine 
Unterhaltung über die Schwierigkeiten gegeben, welche dem bri⸗ 
tiſchen Handel und Geſchäftsverkehr aus dem 
deutſchen Mitbewerb erwachſen. Sehr bezeichnend iſt 
es, daß die Sprache des „civis romanus“ in dieſem Falle vorzugs⸗ 
weiſe von dem geborenen Leipziger Goſchen (richtiger Göſchen) ge⸗ 
redet wurde, während die echten Engländer ſich viel beſcheidener 
und objektiver äußerten und die Ueberlegenheit des deutſchen Kauf⸗ 
mannes vor dem britiſchen in unbefangener Weiſe anerkannten. 
Herr Göſchen findet es noch immer unter der Würde Englands, 
daß daſſelbe ſeine Konſuln und diplomatiſchen Agenten im Aus⸗ 
lande mit der Förderung der engliſchen Handelsbeziehungen beauf⸗ 
trage, wie das Deutſchland und Oeſterreich thäten. In früheren 
glücklichen Zeiten hatten dieſe Herren das allerdings nicht nöthig, 
da es keine Mitbewerber gab. Jetzt aber liegen die Dinge ganz 
anders, die großen Worte Göſchens blieben deshalb auch ohne 
Eindruck. Die Noth iſt aber die beſte Lehrerin der Beſcheidenheit; 
ſelbſt in England fängt man an Rückſichten zu nehmen, Beweis 
genug, daß dieſe Noth ziemlich groß geworden ſein muß. Wir 
unſererſeits werden übrigens gut thun, dieſe Verhandlungen im 
engliſchen Parlamente nicht aus den Augen zu laſſen. Wenn ſich 
die Briten auf ihre handelspolitiſchen Aufgaben befinnen, iſt ihnen 
bei ihrer Thatkraft und alten Erfahrung in dieſen Dingen zuzu⸗ 
trauen, daß ſie auch heute noch unverächtliche Gegner ſein werden. 
Lord Roſebery ſoll es nach einer Aeußerung im Unterhauſe ge⸗ 
weſen fein, deſſen Entſchloſſenheit die Uebertragung des chineſiſchen 
Bahnbaues an eine deutſche Geſellſchaft hintertrieben hat. Da 
haben wir gleich ein Beiſpiel. 

In Italien drängt die Verwirrung der parlamentariſchen 
Situation zur Auflöſung der Kammer. Zunächſt wird dieſelbe 
vertagt, um bald darauf aufgelöſt zu werden. Es bleibt abzu⸗ 
warten, ob die Neuwahlen eine günſtigere Zuſammenſetzung er⸗ 
geben werden. 

Bei den Wahlen zu den ſpaniſchen Korte haben die 
Miniſteriellen 301 Sitze gewonnen, während den Oppoſttions⸗ 
parteien 130 Sitze zugefallen ſind. Auf den Philippinen 
haben ſich die Eingeborenen gegen die ſpaniſche Herrſchaft auf⸗ 
gelehnt, doch bedarf es nur geringer Truppenmacht, um den Aufftand 
zu brechen. 

Fürſt Alexander von Bulgarien ſcheint ſich der 
Entſcheidung der Mächte, wonach er nur auf fünf Jahre zum 
Generalgouverneur von Oſtrumilien ernannt werden ſoll, unter 
Rechtsverwahrung fügen zu wollen. Etwas Anderes bleibt nach 
Lage der Dinge kaum übrig, da andernfalls die Mächte ſeiner 
Ernennung überhaupt nicht zugeſtimmt haben würden, was ihn 
Europa gegenüber als Revolutionär hätte erſcheinen laſſen. Das 
iſt jetzt vermieden; daß damit aber auch alle Schwierigkeiten be⸗ 
ſeitigt wären, läßt ſich keineswegs behaupten. Nunmehr handelt 
es ſich um die Feſtſtellung des ſogen. „Organiſchen Statuts“ für 
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r a BE BEN AT ENTITON 
120 Der Komödiant. 


Erzählung von Valduin Möllhauſen. 
— — (Nachdruck verboten) 
(Schluß) 


Juli Der Arzt war ſchnell zur Hand. Er überzeugte ſich, daß 
fur 01 lebte; dagegen war er außer Stande, über die Folgen des 
dan tbaren Sturzes ein beſtimmtes Urtheil abzugeben. Hülfreiche 
de waren ſogleich bereit, die Bewußtloſe, die Bank als Bahre 
wen, dend, zu den Ihrigen zu ſchaffen. Behutſam ſich einher be- 
ad, verließ man den Saal; als man aber die Richtung nach 
den nus ſpannung einſchlug, wehrte Roderig den Trägern, ihnen 
nde nach dem Haufe des alten Schlehdorn zeigend. Er 
keen hielt Julia's Hand. Erſt in der Nähe des Häuschens 
ute er ſich von ihr, um vorauszueilen. — 
The Bis in's Mark hinein erſchüttert durch die Erlebniſſe in dem 
Ghrierſaal, ſaß Frau Margret neben dem Ofen. Vor ihr ſtand 
kannt ane, ſie mit kindlich banger Theilnahme beobachtend. Sie 
in gie den ganzen Zuſammenhang, doch wagte fie nicht, denſelben 
ab. orten zu berühren. Schlehdorn wandelte eilfertig auf und 
dag Hur auf einen Wink wartete er, um ihn herbeizuholen, der 
Ende des langjährigen Grams bringen ſollte. 


lier Vein armes, armes Kind,“ flüfterte Frau Margret, ſtarren 
Mei es vor ſich hin, „mein armer, menſchenfreundlicher Johannes. 
in Herz verſteinerte ſich; ich wendete mich von ihm ab, von 
Gin auf den ſtolz zu fein ein König Urſache hätte. Und das 
dine Mädchen — o, ich kenne meinen Sohn, ſah, was fie ihm 
weiß, daß er keine unwürdige Wahl treffen konnte —“ 


N 

bein aus breitete fie die Arme, und an feine Bruſt ſtürzend, 
allente die alte ſtrenge Frau bitterlich und überhäufte ihn mit 
aur erdenklichen Liebesnamen. 

heiſte eiſe war Chriſtiane zurückgetreten. Des freundlichen Haus⸗ 
lars Sogen ſchwammen in Thränen. Schlehdorn aber hielt 


ohnes Hand. Zu ſprechen hinderte ihn tiefe Bewegung. 
Mar fehen konnte er ihn und feine Schulter betaften — Frau 


igt 


get gönnte ihm ja nicht mehr — wie ſich überzeugend, daß 
Alles ein Traum, daß es ein Mann von Fleiſch und Bein, 
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ihre ganze Umſicht entwickelte Frau Margret. 


— u 
welchen er vor ſich ſah, ſein eigener Sohn, deſſen Künſtlerruf die 
ganze Stadt erfüllte. 

Und wiederum regte es ſich auf dem Hausflur und Männer⸗ 
ſchritte näherten ſich der offenen Thür. Johannes fuhr empor. 
Auf ſeinem männlich ſchönen Antlitz gewann plötzlich der Ausdruck 
wilder Verzweiflung wieder die Oberhand. 

„Mutter, Vater,“ ſprach er in beſchwörendem Tone, „nicht 
für mich bitte ich heute, ſondern für Jemand, der Eurer Hülfe 
bedürftiger iſt, als ich.“ 

In der Thür erſchien der Arzt und die Männer mit der 
Bahre. Indem Johannes die letzten Worte ſprach, ſchlug er be- 
hutſam die Decke von Julia's Antlitz zurück. 

Einige Sekunden herrſchte Todtenſtille, doch nicht erzeugt 
durch einen herben Kampf einander widerſprechender Gefühle. 
Nur Mitleid wohnte in jeder Bruſt, Mitleid gepaart mit ſtiller 
Bewunderung des ſtillen, bleichen Antlitzes. Dann aber wurde 
Alles wieder regſam. 


„Johannes!“ ſprach Frau Margret gedämpft und ihre ſtrengen 
Züge erhielten einen unendlich milden Ausdruck, indem ſie ihre 
Hand ſanft auf Julia's Stirn legte, „was Du mir bringſt, das 
iſt mir heilig; ich will dieſes armen Engels Mutter ſein.“ 


Und bei dieſen Worten blieb es nicht. Ihre ganze Energie, 
Alle mußten mit 
Hand anlegen; der Eine hier, der Andere dort, und wo ſie nicht 
zur Vorſicht mahnte, nicht zur Eile trieb, da geſchah es durch das 
innigſte Mitgefühl, durch die bange Sorge um ein auf der 
äußerſten Grenze ſchwankendes Leben. Bis nach Mitternacht 


Thü Die Hausthür ging, es regte ſich auf dem Flur. Noch eine dauerte dies Zagen und Zweifeln; und als Julia endlich die 
r öffnete ſich, und vor ihr ſtand Roderig, ſtand ihr Johannes. Augen aufſchlug und erſtaunt um ſich ſpähte, da lag ſie in Frau 


Margrets Bett, den gebrochenen Arm verbunden, ihre Hand 
gehalten von Roderig, ihre Stirn gekühlt von den zarten Händen 
der jugendlichen Geigenſpielerin, des holden Schutzengels, welcher 
den erſten Troſt an ihres Vaters Schmerzens lager trug. Die 
fremden Geſichter aber, die ſie noch umringten, wie bald wurde 


ſie vertraut mit ihnen, mit dem des alten getreuen Schlehdorn! 


Was ihren Geiſt hätte trüben, was ihr Gemüth mit Trauer hätte 
erfüllen können, es wurde fern von ihr gehalten. Süße Betheue- 
rungen begleiteten die freundlichen Bilder, welche vor ſie hinge⸗ 


| 
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zaubert wurden. Tiefe Rührung verſchleierte ihre Augen, Worte 
der Liebe lullten ſie in einen Schlaf, aus welchem ſie zu neuem 
Leben, zu neuen Hoffnungen, zu neuem Glück für ſich ſelbſt und 
für Andere erwachen ſollte. — 

Einen Leichenzug begleitete der alte Schlehdorn wieder nach 
dem Friedhöfe hinaus. Der todte Direktor war es, den man 
zur Ruhe brachte. Das Perſonal des Kunſtwagens folgte. 
Schlehdorn hatte fein allerfeierlichſtes Geficht aufgeſetzt. Neben ihm 
ging fein Sohn. Außerdem betheiligte ſich auf Schlehdorns aus» 
drücklichen Wunſch — war er doch gern zu Gegendienſten bereit 
— die ganze Beerdigungsgenoſſenſchaft an dem Leichenbegängniß. 
Kurz, er hatte Alles aufgeboten, wenigſtens eine gute „Mittelleiche“ 
herzuſtellen. Und es gelang ihm vollkommen, indem auf dem 
Wege noch viel Volk ſich dem Zuge anſchloß. Er ging davon 
aus, daß die Schilderung der erhebenden Feier nothgedrungen 
tröſtlich auf ſeinen Gaſt, auf die arme Julia einwirken müſſe. 
„Sonſt hatte es ja keinen Zweck.“ Julia aber hatte das Bett 
bereits wieder verlaſſen. Nur der in Schienen ruhende Arm und 
ihre bleiche Farbe zeugten von dem erlittenen Unfall. 

Am Tage nach der Beerdigung des Direktors verließ der 
Kunſtwagen die Stadt. Zwei kräftige Miethsgäule zogen den ⸗ 
ſelben. Sie waren ſo kräftig, daß die ganze Künſtlergeſellſchaft 
der Regiſſeur Williametto an der Spitze, ſich nicht zu ſcheuen 
brauchte, in den wohnlichen Räumen des Wagens Platz zu nehmen. 
Es waren überhaupt beſſere Zeiten für ſie angebrochen, zumal 
Julia allen Anſprüchen an die Erbſchaft zu Gunſten der „geſchla⸗ 
genen Wittwe“ entſagte. Die Dauer der günſtigen Zeit war 
allerdings nicht zu berechnen. — 5 

Auch Johannes reiſte wieder ab, es riefen ihn ſeine Ver⸗ 
pflichtungen. Sein nächſter Beſuch ſollte in die Sommerferien 
fallen, um bei den Eltern eine ſtille Hochzeit zu feiern. Und 
wenn er dann wieder in die Ferne zog, ſogar die fo herzlich lieb⸗ 
gewonnene Julia mit fortnahm, ſo blieb den guten Alten ja noch 
immer ihr freundlicher Hausgeiſt, die holde Chriſtiane mit dem 
lieblichen Geigenſpiel. Oft klopfte Schlehdorn ihr zärtlich die 
friſchen, rothen Wangen, und immer wieder betheuerte er: 

Dich hat ein gutes Glück mir zugeführt, und unſer treuer 
Hausgeiſt biſt Du geworden. Unſere alten Herzen haft Du 
erweicht und den Sohn uns wiedergegeben. 


Oſtrumelien, wobei ebenfalls viele Einwürfe erhoben werden können, 
die die Stellung des Fürſten, insbefondere aber feinen Verſuch, 
die thatſächliche Einheit beider Bulgarien immer enger und un⸗ 
auflöslicher zu machen, ſehr erſchweren dürfte. Von welcher Seite 
dieſe Schwierigkeiten hauptſächlich zu erwarten find, weiß Jeder⸗ 
mann. In Petersburg erblickt man in der Perſon des Fürſten 
ein unüberwindliches Hinderniß der Wiederherſtellung des ruſſiſchen 
Einfluſſes in Bulgarien und wird ſich des halb ganz ſicherlich nicht 
abhalten laſſen, der Befeſtigung der Zuſtände daſelbſt alle erdenk⸗ 
lichen Hinderniſſe in den Weg zu legen. 

Deutſcher Reichstag. 

Der Reichstag erledigte in ſeiner heutigen Sitzung mehrere 
kleinere Vorlagen und genehmigte das Geſetz betr. die Unfall⸗ und 
Krankenverſicherung der land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Arbeiter der 
finitiv gegen die Stimmen der deutſchfreiſinnigen Partei und der 
Sozialdemokraten. Bei den darauf folgenden Wahlprüfungen, welche 
durchweg nach den bezüglichen Anträgen der Kommiſſion erledigt 
wurden, nahm Abg. v. Köller (deutſchkonſ.) Gelegenheit, unter der 
lebhaften Zuſtimmung der rechten Seite des Hauſes die Grundloſig⸗ 
keit des weitaus größten Theiles aller Wahlproteſte in gebührender 
Weiſe zu kennzeichen und die Haltung der deutſchfreiſinnigen Partei 
zu charakteriſtren, welche auch bei dieſer Frage mit den Sozialdemo⸗ 
kraten Schulter an Schulter marſchire. Die nächſte Sitzung behufs 
dritter Berathung des Antrages des Abg. v. Moltke (deutſchkonſ.), 
betr. Abänderung des Militärpenſionsgeſetzes, ſowie zur Erledigung 
kleinerer Vorlagen findet morgen (Sonnabend) 12 Uhr ſtatt. 


Freußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 

Das Haus berieth in ſeiner heutigen Sitzung über das Kom⸗ 
munalſteuergeſetz für Militärperſonen, das nach lebhafter Debatte an 
eine Kommiſſion überwieſen wurde, alsdann wurde der Staatsſchulden⸗ 
kommifſion Decharge ertheilt und ein Bericht der Kaffe der Ober- 
rechnungskammer der Rechnungskommiſſion überwieſen. Bon der 
Verwendung des Erlöſes verkaufter Berliner Stadtbahnparzellen nahm 
das Haus des ferneren Kenntniß, um ſchließlich das Geſetz über letzt⸗ 
willige Verfügungen im Oberlandesgerichtsbezirke Frankfurt a. M. 
in zweiter Leſung anzunehmen. Die nächſte Sitzung, auf deren 
Tagesordnung die Interpellationen der Abgg. Dr. Wehr⸗Deutſch⸗ 
Krone (freikonſ.) betr. die Weichſelüberſchwemmungen, und Frhrn. 
v. Minnigerode (deutſchkonſ.), betreffend die Noth der Landwirthſchaft, 
ſowie kleine Vorlagen ſtehen, findet Montag, den 12. d., 11 Uhr, ſtatt. 


Deutſches Reich. 
* Berlin, 9. April 1886. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer und König hatte am geſtrigen 


| 


Nachmittage, nach der Rückkehr von einer Spazierfahrt, noch eine 


längere Konferenz mit dem Staatsminiſter von Goßler. 
Vormittag nahm Se. Majeſtät der Kaiſer den Vortrag des 
Oberhof⸗ und Hausmarſchalls Grafen Perponcher entgegen und 
arbeitete darauf längere Zeit allein. Nachmittags empfing der 
Kaiſer den Prinzen Anton Arenberg, welcher zu kurzem Aufent- 
halte in Berlin eingetroffen iſt. Später unternahm Se. Maj., 
begleitet vom Flügeladjutanten Oberſtlieutenant v. Petersdorff, eine 
Spazierfahrt. Nach der Rückkehr von derſelben nahmen die 
Kaiſerlichen Majeſtäten das Diner allein ein. 

— Ueber das Befinden der erkrankten Kinder JJ. KK. und 
KK. HH. des Kronprinzen und der Frau Kronprinzeſſin verlautet, 
daß bei J. K. H der Prinzeſſin Sophie der Maſern⸗Ausſchlag 
gegenwärtig recht ſtark entwickelt iſt und daß derſelbe auch bei 
J. K. H. der Prinzeſſin Margaretha ſich noch weiter verbreitet. 
— Bei Sr. K. H. dem Prinzen Heinrich, welcher im Harze 
weilt, treten wie bereits erwähnt, die Maſern nur ſehr leicht auf. 

— Juſtizminiſter Dr. Friedberg begeht am 14. d. M. ſein 
50jähriges Dienſtjubiläum. 

— Das Befinden des Staaltsminiſters von Burchard hat 
ſich erheblich gebeſſert; derſelbe hat bereits das Bett verlaſſen 
können. 

— Die Gemahlin des Miniſters der öffentlichen Arbeiten, 
Staats miniſter Maybach, iſt am Mittwoch Vormittag in San 
Remo geſtorben. 

— Die Kommiſſion des Abgeord netenhauſes zur Vorberathung 
des Lehreranſtellungsgeſetzes beſchränkte geſtern Abend das Geſetz 
auf die Provinz Poſen und den Regierungsbezirk Marienwerder. 
Städte über 10 000 Einwohner wurden ausgeſchlofſen. 

— Der Nachtragsetat iſt im Abgeordnetenhauſe eingegangen; 
derſelbe fordert zwei Millionen als Extraordinarium für Schul⸗ 
bauten in Poſen und Weſtpreußen, 900 000 M. als Ordinarium 
für Verſtärkung der Schulaufſicht und ſonſtige Förderung des 
Volksſchulweſens. 

— In einer heute ſtattgefundenen Sitzung des Staatsmini⸗ 

ſteriums find dem Vernehmen nach die Branntweinſteuervorlagen 
feſtgeſtellt worden. 
Eine Note des Kardinals Jacobini iſt heute bei der 
Königlichen Staatsregierung eingegangen, welche bezüglich der An⸗ 
zeigepflicht Konzeſſionen in Ausſicht ſtellt und ſomit doch noch einen 
Ausgleich des kirchenpolitiſchen Streites zu ermöglichen ſcheint. 

— Das Oberlandesgericht in Köln hat einem Telegramm der 
„Germania“ zufolge anerkannt, daß das hieſige Prieſterſeminar 
Eigenthum der vom preußiſchen Fiskus im Jahre 1874 beſchlag⸗ 
nahmten Güter ſei. 

Bückeburg, 8. April. Die Trauung des Prinzen Wilhelm 
von Württemberg mit der Prinzeffin Charlotte von Schaumburg⸗ 
Lippe hat heute Abend in der hiefigen Schloßkirche durch den Hof⸗ 
prediger Merzyn ſtattgefunden. 

p ccc nn Lg 


Ausland. 

Wien, 8. April. Bei der heute im Abgeordnetenhauſe fort⸗ 
geſetzten Berathung des Handelsbudgets kam es bei dem Titel 
„Poſt und Telegraphen“ zu heftigen Zwiſchenfällen. Der Abg. 
Gregr ſuchte die Grundlofigkeit der Beſchwerden und Klagen der 
Deutſchen in Böhmen darzuthun und bezeichnete namentlich die 
Beſchwerden darüber, daß deutſche Bewerber um Poſtmeiſterſtellen 
in Böhmen zurückgeſetzt würden, als unbegründet. Der wahre 
Grund, weshalb die böhmiſchen Poſtmeiſter und die böhmiſchen 
Beamten in den deutſchen Bezirken Böhmens den Deutſchen nicht 
konvenirten, ſei der, daß die böhmiſchen Beamten nicht mitthun 
wollten bei den nationalen politiſchen Demonſtrationen der Deutſchen 
und bei ihren Feſtlichkeiten und Kommerſen, wo man keine andere 
Dekoration kenne, als die preußiſchen oder deutſchen Farben. Als 
Gregr ſchließlich äußerte, daß die Deutſchen ſich der Waffen des 
Betruges und der Lüge bedienten, wurde derſelde deshalb vom 
Präſidenten zur Ordnung gerufen. Die Abgg. Strache und Knotz 


Heute 
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dem Maler Herrn Breuning⸗Graudenz aus geführt. 
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wieſen Angriffe Gregr's in ſehr heftiger Weiſe zurück (Strache 
nannte Gregr einen Denunzianten) und erhielt gleichfalls einen 
Ordnungsruf. Dem Abg. Knotz wurde ſchließlich das Wort ent⸗ 
zogen. 

Rom, 9. April. Nach einer Bekanntmachung der Munizipalität 
in Padua von geſtern ſind bei dem dort garniſonirenden Infanterie⸗ 
Regimente 5 Cholerafälle vorgekommen. 

Paris, 9. April. Die Kammer genehmigte mit 292 gegen 
233 Stimmen die von der Regierung verlangte Anleihe von 900 
Mill. Franken. 

Paris, 9. April. Der Unterpräfekt des Ifere-Departements, 
Latourdupin, welcher ſich nach Lacombe begeben hatte, um dort die 
Kapelle eines Privatbeſitzers ſchließen zu laſſen, wurde dort mit 
Steinwürfen und Revolverſchüſſen empfangen. Es kam zu einem 
Bufammenftoß, wobei drei Gendarmen verwundet und eine Frau 
getödtet wurden. 

London, 8. April. Unterhaus. Der Premier Gladſtone 
entwickelte die Vorlage für Irland und machte ſodann den Vorſchlag, 
in Dublin ein beſonderes Parlament zur Erledigung von legis⸗ 
lativen und adminiſtrativen Angelegenheiten Irlands gegenüber den 
das ganze Reich angehenden Fragen zu errichten. 

London, 8. April. Das Reuter'ſche Bureau läßt ſich aus 
Tientſin vom 7. d. Mts. telegraphiren: Der engliſche Geſandte 
für China, Walſham, welcher auf ſeinen Poſten abgegangen iſt, 
überbringt bezüglich der zwiſchen England und China ſchwebenden 
Fragen ſehr freundſchaftliche Schreiben der Königin an den 
Kaiſer von China; auch wird derſelbe dem Kaiſer die freundſchaft⸗ 
lichen Geſinnungen Englands gegen China in Beziehung auf die 
Annexion Birmas ausſprechen. Wie es heißt, wird die Königin, 
um die Thatſache hervorzuheben, daß engliſches und chineſiſches 
Gebiet Nachbargebiete geworden ſind, dem Kaiſer von China ihren 
Kaiſerlichen Orden verleihen, deſſen Dekoration in Brillanten dem 
Erſteren durch einen Spezialgeſandten überbracht werden wird. 

Athen, 8. April. Die Vertreter der Mächte ſind beauftragt 
worden, der hieſigen Regierung das bulgariſche Abkommen zur 
Kenntniß zu bringen. Zugleich ſollen dieſelben die Regierung 
erſuchen, dem Wunſche Europas, den Frieden aufrecht zu erhalten, 
zu willfahren. 


PFrovinzial- Nachrichten. 

Ans der Provinz, 9. April. (ZJum 50jährigen Dienſtjubiläum 
des Juſtizmin iſters Dr. Friedberg.) Am 14. d. Mts. werden es 50 
Jahre, daß der Herr Juſtizminiſter Dr. Friedberg, bekanntlich ein 
Weſtpreuße, in den Staatsdienſt eintrat. Die Herren Richter und 
Staatsanwälte des Landgerichtsbezirks Graudenz beglückwünſchen ihn 
zu dieſem Feſttage mit einer Adreſſe, welche kürzlich fertig geworden 
und jetzt zur Abſendung gekommen iſt. In einer Mappe von rothem 
Leder mit blaßblau ſeidener Füllung zeigt, wie der „Gef.“ mittbeilt, 
das erſte Blatt die Widmung. Die Göitin der Gerechtigkeit ſitzt 
unter einem alten Baum auf einer Anhöhe, von der man die Weichſel, 
Graudenz mit der Brücke und Böslershöhe ſieht. Am Baume hängen 
die Wappenſchilder welche zum Landgerichtsbezirke gehören. Im 
Schooße der Themis ruht das Schwert, die rechte Hand ſtützt ſich 
auf das Geſetzbuch. Ein oben in den Aeſten des Baumes befeſtigtes 
Spruchband enthält die Anſprache in gothiſchen Buchſtaben. Die 
Arbeit iſt in braunen und grauen Farbentönen ſehr anſprechend von 
Das zweite Blatt 
enthält den Text der Adreſſe in gothiſcher verzierter und lateiniſcher 
Schrift. — Auch von den Juſtizbehörden der Provinz Pommern 
werden dem Jubilar Gückwunſch⸗Adreſſen überreicht werden. Die 
Adreſſe der Staatsanwälte der Provinz Pommern, künſtleriſch ausge⸗ 
ſtattet und im prächtigen dunkelgrünen mit vergoldeten Beſchlägen ver⸗ 
ziertem Sammet gebunden, trägt in einem ſchön gearbeiteten erhabenen 
Eichenkranz die beiden Jahreszahlen 1836 und 1886. Aehnlich iſt 
die Adreſſe der Präſidenten und Räthe des Oberlandesgerichts ausge⸗ 
ſtattet; der Einband iſt hier tiefrother Sammet. 

Marienburg, 7. April. (Die Wiederherſtellungsarbeiten am 
Hochſchloß) haben energiſch begonnen. Herr Reg.⸗Baumeiſter Stein⸗ 
brecht läßt ſeine Bauhütte um das Doppelte vergrößern, ein freudig 
zu begrüßendes Anzeichen, daß er nun endlich in die Lage kommt, 
mit ganzer Kraft ſich den liebgewonnenen Arbeiten widmen zu können. 

Neuteich, 6. April. (Eiſenbahnbauten.) Auf der Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke Simonsdorf⸗Neuteich⸗Tiegenhof find die Erdarbeiten bereits wieder 
aufgenommen worden. 

Danzig. 7. April. (Handwerksweſen.) Am 4. d. fand die 
Schlußfeierlichkeit der Fachſchule der Bauhandwerker, verbunden mit 
einer Ausſtellung von Lebrlingsarbeiten der Bauinnung, ſtatt. Aus⸗ 
geſtellt waren 16 Modellir⸗Arbeiten und Gipsabgüſſe von Steinmetz 
Lehrlingen, 11 Maurerlehrlingsarbelten und 461 Zimmerlehrlings⸗ 
Arbeiten. Der Obermelſter der Bauinnung, Baumeiſter Berentz, 
eröffnete die Feierlichkeit und theilte mit, daß die Fachſchule im ver⸗ 
gangenen Jahre von 78 Zimmer, 42 Maurer- und 8 Steinmetz⸗ 
lehrlingen beſucht worden iſt. Den erſten Staatspreis (ein Spar⸗ 
kaſſenbuch, lautend auf 50 Mark) erhielt der Zimmerlehrling Daniel 
Zatzke, der auch ſchon im vorigen Jahre den erſten Staatspreis be» 
kommen hatte. Außerdem wurden fünf Staatspreiſe à 10 Mark und 
eine Anzahl Diplome vertheilt. 

Soldau, 6. April. (Fund.) In dem benachbarten Kirchdorfe 
Borchersdorf fand man beim Ackern einen ungefähr einen halben 
Liter großen irdenen Topf mit 176 größeren und kleineren Silber⸗ 
münzen, die aus der Zeit des deutſchen Ritterordens ſtammen. 

Königsberg, 9. April. (Unglücksfall. Leichenfund.) Vor⸗ 
geſtern Abend hat ſich in einer Tiſchlerwerkſtätte ein ſehr bedauer⸗ 
licher Unglücksfall ereignet. Als nämlich der Tiſchlermelſter mit ſeinen 
Leuten die Abtragung eines in der Werkſtätte befindlichen Dielen⸗ 
ſtapels bewirkte, ſtürzte der letztere plötzlich zuſammen und traf nicht 
allein einen an der Hobelbank ahnungslos arbeitenden Lehrling ſo 
ſchwer am Kopfe, daß der junge Menſch unmittel bar darauf verſtarb, 
ſondern auch das linke Bein des Meiſters dermaßen, daß daſſelbe 
einen Bruch erlitten hat. — Die Leichen von drei Knaben in unge⸗ 
fähren Alter von 13 bis 14 Jahren fand man geſtern Vormittag 
im Oberteiche angeſchwemmt. Dem Anſcheine nach haben die Leichen 
nicht allzu lange im Waſſer gelegen, man dürfte alſo annehmen, daß 
die Kinder vor etwa einer oder zwei Wochen das Eis des Ober⸗ 
teiches betreten haben und auf demſelben eingebrochen ſind. Ob dieſe 
Annahme richtig oder ob möglicherweiſe ein Verbrechen vorliegt, dies 
wird ſich erſt feſtſtellen laſſen, wenn die Rekognoszirung der unbe⸗ 
kannten Kinderleichen, welche in die Anatomie gebracht worden ſind, 
ſtattgefunden hat. Spuren äußerer Verletzung waren an den Körpern 
der Ertrunkenen nicht wahrnehmbar. 

Elbing, 8. April. (Torpedoboote.) Heute Vormittag haben die 
bei Schichau für die türkiſche Regierung erbauten fünf Torpedoboote 
behufs Ueberführung an ihren Beſtimmungsort Konſtantinopel ſämmt⸗ 
lich den hieſigen Hafen verlaſſen. Die Abfahrt dieſer kleinen Flotille 
von ſchlanken ſeetüchtigen Booten gewährte mit ihren wehenden deutſchen 
Flaggen und rothen Wimpeln einen impoſanten Anblick. Ferner 


! 
ö 
| 
| 
| 
| 


FFP — — — — — —  n. 


erbauten 9 Torpedoboote eine 6ſtündige Probefahrt, bei welcher es en 
Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 22,24 Knoten erreichte. Die Abnahm 
erfolgte ſofort. 

Bromberg, 8. April. 
berger Kanal) iſt heute eröffnet worden; um einige Tage ſpäter 
den Vorjahren. P 

Inowrazlaw, 9. April. (Kurhaus⸗Verkauf.) Das Kuban 
Etabliſſement iſt in dem geſtern abgehaltenen Subhaſtatlons- Teich 
von der Kreis⸗Spar⸗Kaſſe hierſelbſt für den Preis von 42,000 Me 
erſtanden worden. Das daranſtoßende, eine beſondere Nummer bildend 
Gartengrundſtück (Neue Anlagen), erwarb für den Preis von 5 N 
Mk. Herr Gutsbeſitzer Ludwig Hunsdörfer aus Rudapönen 1 
Gumbinnen, ein Bruder des hieſigen Apotheker Herrn Otto Hun 
dörfer. j 

Aus Poſen, 8. April. (Ein Geſchenk), 
Provinz und die Stadt Poſen eine werthvolle Bereicherung er 
hat der Kaiſer dem königlichen Staatsarchiv in Poſen gemacht. 
Geſchenk iſt überaus koſtbar und beſteht in der Prachtausgabe 
Werke Friedrichs des Großen. Dieſe Ausgabe, 44 mächtige 


(Der Schiffsverkehr durch den Bro 
als in 


fährt, 


der 


Kupferſtichen von Adolf Menzel geſchmückt und von dem verſtorbenel 


preußiſchen Hiſtoriographen Preuß bearbeitet. Wegen der fürſtlichen 4 


Austattung ſowohl, wie wegen der ganz geringen Auflage, in 


das Werk hergeſtellt iſt, hat daſſelbe einen unſchätzbaren Werth und 


iſt noch niemals in den Handel gelangt. 


Poſen, 9. April. (Die Konſekration des Erzbiſchofs Dinder 


suche! 
Pozu.“ aus Berlin mitgetheilt wird, verſchoben, af 
nach Erledigung der kirchenpolitiſchen Geſetzesvorlage und na 
gültiger Entſcheidung in Betreff des Geiſtlichen⸗Seminars zu 
erfolgen. Der „Goniec Wielk.“ nimmt als Tag der Ankunft d 
Erzbiſchofs Dinder den 15. Mai d. J. an. 


Zur Weichſel-Kataſtrophe. 


Danzig, 9. April. Noch immer läßt ſich die ganze Schu | 
des durch die Kataſtrophe vom 2. und 3. April an der We ae, 


mündung angerichteten Unglücks nicht entfernt überſehen. nd 
trifft aber ſehr weit das Maß der Verheerungen, welche Eisgang aug 
Hochfluih von 1883 dort bewirkt haben. Das ging ſchon klar 
den an dieſer Stelle veröffentlichten Berichten aus Bohnſack, Pleh 
dorf, Schnakeuburg und Stutthof hervor. Erfreulicherweiſe of 


nei 


jetzt hier überall der Wohlthätigkeitsſinn, um die von der Natura, 4 


geſchlagenen Wunden heilen zu helfen — wenigſtens den augen 
lichen Noihſtand zu lindern. Viele Hunderte Brote, Tauſende 
Semmeln, viele Centner Fleiſch, Mehl, Salz ꝛc., Geld und Kedund 


niſſe, enorme Verluſte dadurch erlitten, daß ihnen die Fijchereiget® 60 


von der Strömung fortgeführt wurden; fie können zur Zeit u m 
verdienen. Es kommt noch hinzu, daß der Waſſerſtand in dieſe 
Gebiete noch immer 4— 7 Fuß beträgt, und demnach nur mit ofen 
Beſchwerden eine Kahnverbindung mit dem feſten Lande unterha 
werden kann. 1 

An der hiefigen Börſe wurde heute für die Ueberſchwemmten ebenſa fe 
fleißig geſammelt. Ferner iſt heute die Bildung eines Ceuta, 
Komitees in Angriff genommen, das aus den Vertretern der her 
hörden und angeſehenen Bürgern aus dem Stabt- und Landkreise 
ſtehen ſoll. 

An der Schleuſe bei Plehnendorf iſt die Situation noch u 
ändert. 
Schleuſe ergießt, iſt dieſelbe doch durch das hergeſtellte, ſinn m 
Nadelwehr geſchützt. Letzteres iſt von dem Schleuſenmeiſter Sit 


meier von der Karlsdorfer Schleuſe bei Bromberg, der mit ſeluel ; 


Leuten nach Plehnendorf gerufen war, hergeftellt worden. m 

Durch die Zerſtörung der Plehnendorfer Schleuſe iſt der Ste 
ſchifffahrt von und nach Danzig ein harter Schlag verſetzt, da 
ausſichtlich auf Monate hinaus der Neubau der Plehnendorfer 
jeden Schiffsverkehr zwiſchen der oberen und der unteren 
unmöglich machen wird. Es erſcheint daher natürlich, daß 
der Weichſelſchifffahrt Intereſſirten auf Mittel ſannen, wie dieſem 
in das geſchäftliche Leben eingreifenden Uebelſtande zu begegnen 


Weich 


von und nach Danzig über Neufahrwaſſer, die See und den 
fährer Durchbruch zu leiten, um die unpaffirbare Plehnendo 
Schleuſe zu umgehen. Hierbei machte ſich jedoch von vornherein 
Umſtand erſchwerend geltend, daß mehrere Stromwerſicherungs⸗ ben 
ſchaften ſich auf das Entſchiedenſte weigern, die über See gehen 
Stromfahrzeuge zu verſichern, obgleich die Gebrüder Habermann fer 
erboten haben, für diejenigen Fahrzeuge, welche durch die Damp 
dieſer Rhederei über See bugſirt werden, einen Theil des Ri 


$oßales. und 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
auch auf Verlangen honorirt. 


Thorn, den 10. April 1880.) 


— (Der Königl. Landrath des Kreiſes Kaul 
hat den Gutsadminiſtrator Paul Mandel aus Ribenz zum fl 
tretenden Gutsvorſteher für den Gutsbezirk Ribenz beſtellt. 

— (Perſonalien.) Der Gerichtsaktuar Oſſowski in 


bei dem Amtsgerichte zu Pr. Stargard ernannt worden. Der 
vierbuhnenmeiſter Karl Ludwig Kiehlmann in Kulm iſt vom 1. A 
er, ab mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt. 

— Ueber den gegenwärtigen 
Saaten) heißt es u. A. im „Reichsanzeiger“: 
Marienwerder: „Da die Fluren von einer ungewöhn 
dichten und gleichmäßigen Schneelage bedeckt find, welche erſt in en⸗ 
letzen Tagen des März verſchwunden iſt, fo kann über den gehen, 
wärtigen Zuſtand der Saaten nicht mit Sicherheit geurtheilt man 
Im Allgemeinen iſt anzunehmen, daß die Saaten durch den 
vor Froſtſchaden bewahrt worden ſind.“ 35 

— (Welche Leute wandern vorwiegend 2 
In einer Mittheilung der deutjchfreifinnigen „Danziger Zeitung asia 
Auswanderung aus dem Kreiſe Schwetz wird gejagt: „Erfahrungs, 
wandern in unſerem Kreiſe nicht die beſitzloſen, ſondern gerade die und? 
ſitulrten Familien aus, und beſonders die Beſitzer kleinerer Or een 
ſtücke ſind es, die nach übereiltem Verkauf ihrer Habe der ler 
Heimath zueilen.“ Die „Nordd. Allgemeine Zeitung“ bemerkt hie an 
„Erfahrungsmäßig wird fonft gerade von „deutſchfreiſinnig 7 
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Mi Verein Kre ditreform.) Am verfloſſenen Mitt- 
n cürde in einer durch den Organiſationsbeamten E. Th. Kuntz 
0 rad) eingeladenen Verſammlung im Schützenhauſe der Verein 
Ihr teform Thorn“ konſtituirt, nachdem bereits eine Anzahl 
18 Firmen verſchiedener Branchen ihren Beitritt erklärt hatten. 
unn des Vereins beſteht aus den Herren: Emil Dietrich, 
es ukſch, Ed. Kittler, W. Kratz und W. Sultan; die Ger 
Au zbrung des Vereins wurde Herrn Robert Goewe übertragen. 
m 5 „Kreditreform“ ſtellt ſich die Aufgabe, ſeine Mitglieder 
dien auliche Mittheilungen vor geſchäftlichen Ver⸗ 
Reif zu ſchützen, durch den Druck der Vereinigung alte, 
es hafte Außenſtände ohne Koften einzu: 
ü, zahlungsunfähige, böswillige und faumfelige Schuldner 
f Ara und durch die Geſammtwirkung der Vereinsthätigkeit 
Ei IM e Zahlun gs weiſen im Allgemeinen herbeizuführen, 
UN ih Ei auch den ehrlichen fleißigen Kreditnehmer, der nur in 
dan deter augenblicklicher Klemme ſteckt und bei welchem Gefahr 
ge nicht vorliegt, vor Klage, Pfändung und unausbleiblichem 
gu ha zu bewahren. Darin liegt neben der praktiſchen zugleich die 
N 88 Aufgabe des Vereins. Gleichzeitig mit feiner Konſtituirung 
I ich der hieſige Verein „Kreditreform“ den bereits beſtehenden 
j 70 nen (Verband) gleicher Tendenz an, und ſteht zu erwarten, 
h Vereinstbätigteit auch im hieſigen Bezirke den Mitgliedern die 
ji Fuligen Reſultate liefern werde, wie ſolche anderwärs zu ver: 
A d Die Erfolge werden aber um ſo leichter erreicht, je 
y Betheiligung der Intereſſenten an der Vereinigung iſt, und 
5 allen Geſchäfts leuten und Gewerbetrei⸗ 
en, welche der Gefahr ausgeſetzt ſind, durch Kreditgeben zu 
d . kemmen, nahegelegt werden, durch ihren Anſchluß dieſe ge⸗ 
tigen Reformbeſtrebungen zu unterftügen. 
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nn der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“ 
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In 955 Verwaltung des Diakoniſſenhauſes hat ihren Jahresbericht 
15 ® Biefige reaktlonär⸗autiſemitiſche Zeitung veröffentlichen laſſen. 
A aträge aus der Stadt ohne Rückſicht auf Konfeſſion und poli⸗ 
3 ty unung eingeſammelt werden, fo dürfte durch dieſe Veröffent- 
ue em Zweck wenig gedient ſein, das Intereſſe aller Bewohner 
flute Wohlthätigkeitsanſtalt zu wecken und zu fördern. Wohlthätige 
1 ; (elen keine Politik treiben!“ 
MM, 11 man ſieht, zieht die „Thorner Oſtd. Ztg.“ jede Gelegen⸗ 
\ e fie benutzen könnte, um ihren Grimm gegen uns freien 
j fen, ſozuſagen an den Haaren herbei. Wir haben auf die 
0 eitirte Auslaſſung des edlen Blattes Folgendes zu erwidern: 
hat die Ver wal tun g des Diakoniſſenhauſes den Jahres⸗ 
uu c t veröffentlichen laſſen, weder direkt noch indirekt, und 
vermögen wir nicht im Geringſten einzuſehen, daß das 
{ h der Anſtalt durch die Veröffentlichung des Jahresberichts in 
9a orner Preſſe“ irgendwie geſchädigt werden könnte. Wir haben 
lor bericht aus dem einfachen Grunde veröffentlicht, weil er 
1 ales Intereſſe hat und weil viele unſerer Leſer Mitglieder 
l Rede ſtehenden Wohlthätigkeitsanſtalt ſind. Wie man die 
At der Politik in Verbindung bringen will, iſt uns abſolut 
iat. Ebenſogut müßte man auch aus dem Umſtande, daß 
Or deutſche“ das Programm des Königl. Gymnaſiums und die 
. Zeitung“ den Jahresbericht der Mittelſchule veröffentlicht, 
Huf auf den polltiſchen Charakter dieſer beiden Inſtitute 
Auras doch keinem verſtändigen Menſchen auch nur entfernt in 
105 kommen kann. Auf welchem Wege ſollte denn ſchließlich 
N dultung des Diakoniſſenhauſes ein Lebenszeichen von ſich geben, 
wir, „Oſtd.“ recht zu machen? Etwa durch die „Oſtdeutſche“? 
Mann, die Verwaltung — natürlich immer von dem Standpunkte 
ne Blattes angeſehen — aber doch auch, politiſch?“ — Hoffent⸗ 
Ren en die Macher der „Oſtd.“ bei einigem Nachdenken zu der 
m Mg kommen, daß fie mit ihrem unqualifizirbaren Ausfall 
er einen haarſträubenden Unfinn zuſammengeſchmiert haben. 
9 w u der am 12. d. Mts. begin nenden 
Rene tgerihtsperiode) find folgende Herren als Ge⸗ 
° einberufen worden: Beſitzer Auguſt Beutler⸗Dorf Wonno, 
uſtav Lau-⸗Amthal, Oymnaſtal⸗Lehrer Robert Jſaac⸗Thorn, 
hen ermann Martens⸗Neu⸗Schönſee, Gutsbeſitzer Hans Kuhlmay⸗ 
„ G0, Beſitzer Emil Mehl⸗Czarnowo, Baurath Elſaſſer⸗Stras⸗ 
7 An, utsbeſitzer William Tledemann⸗Olitzkau, Schloſſermeiſter Robert 
1 Ahorn, Oberinſpektor Thomas Wierzbowski⸗Rynsk, Kreisſchul⸗ 
d to Schröter⸗Thorn, Gutsbeſitzer von Karwiat⸗Dzierzno, 
ü a 8 


* 


8 Karl Müller⸗Thorn, Gutsbeſitzer Otto Weißermel⸗Gr. 
Ri Rittergutsbeſitzer Fritz von Blücher⸗Oſtrowitt, Gutsbeſitzer 
err-Kl. Petzelsdorf, Rechtsanwalt Eugen Tilliß⸗Kulm, Beſitzer 
tn Könicke⸗Grünfelde, Rittergutsbeſitzer Alexander von Schack⸗ 
au, Gutsbeſitzer Karl Eichſtädt⸗Pien, Gutsbeſitzer Max Feldt⸗ 
. Gutsbeſitzer Ferdinand Frowerk⸗Jakobkowo, Brauereibeſitzer 
mg⸗Podgorz, Gutsbeſitzer Max Weinſchenck Lulkau, Guts⸗ 
mut Neuſchild⸗Neu Grabia, Eiſenbahnbetriebs⸗Kaſſeurendant 
den Thorn und Garniſon- Verwaltungs- Direktor Radeck-Thorn. 
erhandlung kommen folgende Straffälle: am 12. April 
N den Schuhmacher Franz Jablonski aus Strasburg wegen 
1 2. gegen den Kuhhirten Nikolaus Schlodowski aus Strasburg 
Hart zlſſentlichen Meineides; am 13. April gegen den Käthner 
1 hun Kohtz aus Neubruch wegen Brandſtiftung und den Beſitzer 
Wel Beſchadel ebendaher wegen Verleitung zum Meineide; am 
” an Rn, gegen die Dienſtmagd Anna Osniska aus Schirokopaß 
du 


| ht esmords, 2. gegen den Arbeiter Adolf Schenkel aus 
4 hai en wegen Raubes, 3. gegen den Muſikus Arolf Reek, ohne 
e 5 wegen Raubes; am 15. April gegen den früheren Land⸗ 
} rl Auguſt Thomas aus Krajenczyn wegen Mordes; am 
ag Nöte gegen den Käthner Joſeph Koslowski aus Julianow wegen 
1 den am 17. April gegen den Knecht Ludwig Rudkowski 
Ei Air arzt wegen vorfägliger Brandſtiftung und verſuchter 
ar ct, 2. gegen die Schuhmacherfrau Marie Cudzewska geb. 
Bi ES Lautenburg wegen wiſſentlichen Meineides. ö 

an : raftam mer.) In der geſtrigen Sitzung der Straf⸗ 
f Uaaneli leſigen Landgerichts wurden verurtheilt: Der Arbeiter Thomas 

Ni 
en 


aus Kiew wegen Diebſtahls zu 2 Jahren 6 Monaten 
en ur Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 3 
b Win Stellung unter Polizelaufſicht; die bereits vielfach vorbe⸗ 
1 Aa fine Marianna Jafinska ans Rubinkowo wegen Diebſtahls 
1 a zu 2 Jahren Zuchthaus, Verluſt der Ehrenrechte auf die 
under 2 Jahren und Stellung unter Polizeiaufſicht; der Arbeiter 
Ne. „Wlentewekt aus Kulmſee wegen Diebſtahls zu 1 Jahr Ge⸗ 
e zu er Gärtner Alexander Kretkowski aus Tillitz wegen Dieb» 
hy dt Monaten Gefängniß; der Studioſus der Naturwiſſen⸗ 
5 hang % Lademann aus Berlin wegen intellektueller Urkunden⸗ 
Aub A 14 Tagen Gefängniß; der Chauſſeegelderheber Reinhold 
t aus Rogowlo wegen Nöthigung zu 20 Mark Geldſtrafe ev. 
Wehlen Gefängniß. Mit Freiſprechung endete die Anklage gegen 
1 "ten Johann Unruh aus Grzywna wegen Brandſtiftung. 
Wan (Sach beſchävigung und Freibeitsbe⸗ 
90) Zwei Geſellen des hieſigen jüdiſchen Glaſers A. 


| 
Sandwirthfhaftlices. 


ſkandalirten geftern Abend in der Werkſtatt ihres Brodherrn und 
ſchlugen Alles entzwei, was ihnen unter die Hände kam. Heute 
Morgen fanden ſie ſich nicht zur Arbeit ein und der Prinzipal begab ſich 
daher in die Wohnung der beiden Geſellen, um ſie über die Urſache 
ihres Ausbleibens zu befragen. Er hatte kaum die Wohnung betreten, 
als der eine der beiden Geſellen auf ihn zutrat und ihn anherrſchte, 
wie er es wagen könne, ohne anzuklopfen, einzutreten. Als der Prinzipal 
der Aufforderung des Geſellen, die Wohnung zu verlaſſen, nicht nach⸗ 
kam, ſchloß der letztere die Thür ab. A., der befürchtete, daß es auf 
ein Attentat gegen ihn abgeſehen ſei, rief durch das Fenſter einen 
Lehrling zur Hülfe herbei und wurde ſo aus den Händen der beiden 
aufſäſſigen Geſellen befreit. Letztere ſind verhaftet und werden ſich 
wegen Sachbeſchädigung und Freiheitsberaubung zu verantworten haben. 

— (Konzerte.) Im „Schützenhausgarten“ konzertirt morgen 
die Artillerie⸗Kapelle und im „Wiener Café“ in Moder die Kapelle 
des Infanterie⸗Regiments. 

— (Von der Weichſel.) Das Waſſer iſt ſeit geſtern um 
6 Centimeter geſtiegen. Da aus Warſchau anhaltend Fall gemeldet 
wird, iſt der Wuchs des Waſſers anſcheinend nur ein vorübergehender. 


(Saatfrucht ſchützt man vor Mäuſefra ß), wenn 
man eine Miſchung von ¼ Liter Petroleum mit 100 Gramm Kar- 
bolöl auf einen Zentner Saat gießt und dieſe dann ſo durcheinander⸗ 
miſcht, daß möglich ſt alle Körner davon benetzt werden. 


Kleine Mittheilungen. 

Berlin, 8. April. (Das Palais des Kaiſers ſteht jetzt gerade 
fünfzig Jahre.) Im Jahre 1836 wurde der durch Langhans aus⸗ 
geführte Bau beendet, nachdem zwei volle Jahre an dem ſtattlichen 
Gebäude mit ſeiner Front von 195 Fuß gearbeitet worden war. 
Ehemals ſtand hier das Palais des Markgrafen Friedrich Wilhelm 
von Schwedt, das im 17. Jahrhundert durch den Artillerieoberſt 
von Pepler erbaut wurde; von deſſen Erben wurde das Palais 
an die Markgrafen von Schwedt verkauft, aus deren Beſitz es zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts an einen Herrn von Bredow 
überging. Das alte markgräfliche Palais hatte übrigens mit 
dem heutigen Kaiſerpalais ein ziemlich gleiches Ausſehen. Die 
Höhe des älteren Palais war dieſelbe wie die des jetzigen; auch 
befand ſich vor dem Palais eine mit Säulen geſchmückte Auffahrt 
ähnlich der heutigen. 

Berlin. (Die Frage, inwieweit ein vom Gerichte ausge⸗ 
ſprochener Verluſt der Ehrenrechte auch den Verluſt eines in Phila⸗ 
delphia erworbenen Doktortitels zur Folge hat), beſchäftigte am Mon⸗ 
tag die 5. Strafkammer des Landgerichts I. Der „Wundarzt und 
Geburtshelfer“ Dr. philad. Ferdinand Heinrich Helmſen war ſeiner⸗ 
zeit vom Schwurgericht wegen eines Verbrechens gegen keimendes 
Leben zu zwei Jahren Zuchthaus und dem entſprechenden Ehrverluſt 
verurtheilt worden, hat aber ſeinen prekären Doktortitel ruhig fort⸗ 
geführt. Da aber die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte nach 
§ 33 des Strafgeſetzbuches den dauernden Verluſt der öffentlichen 
Aemter, Würden, Titel, Orden und Ehrenzeichen nach ſich zieht, fe 
wurde Hr. Helmſen wegen unbefugter Führung des Doktortitels vom 
hieſigen Schöffengericht zu 60 Mk. Geldbuße verurtheilt. Er legte 
hiergegen Berufung ein und im Termin führte ſein Vertheidiger 
Rechtsanwalt Wronker aus, daß ſein Klient bereits vor dem Jahre 
1872 den Doktortitel in Philadelphia rite erworben habe und die 
im $ 33 ausgeſprochenen Folgen der Aberkennung der bürgerlichen 
Ehrenrechte ſich nur auf die im Inlande erworbenen Titel und 
Würden beziehen können. Ein Verbot der Führung der von aus⸗ 
wärtigen Staaten verliehenen Titel und Würden, zu deren Annahme 
die Genehmigung des Landesherrn nicht erforderlich iſt, würde ein 
Eingriff in die Rechte fremder Souverains und Staaten ſein. Der 
Gerichtshof verwarf aber die Berufung. Auch er war der Meinung, 
daß der Angeklagte, nachdem er die bürgerlichen Ehrenrechte verloren 
hatte, jedenfalls innerhalb des Deutſchen Reiches nicht befugt war, 
einen von einem fremden Staate verliehenen Titel zu führen — ganz 
abgeſehen von der Frage, ob die ominöſe Univerſität zu Philadelphia 
ſelbſt vor dem Jahre 1872 das Recht gehabt hat, den Doktortitel 


zu verleihen. 

Darmſtadt, 29. März. (Fürſtliche Buchdrucker.) Dem 
„Schwäb. M.“ ſchreibt man: Wie die Prinzen des preußiſchen 
Königshauſes irgend ein Handwerk oder eine Kunſt zu erlernen 
pflegen, ſo hat ſich hier Prinz Ludwig von Battenberg in der 
Kunſt Gutenberg's ausgebildet und feine Gemahlin ebenfalls in 
dieſelbe eingeweiht. Ein Büchlein, in welchem die Gräfin zu 
Erbach⸗Schönberg die Erlebniſſe und Eindrücke ihrer im Herbſt 
1884 mit ihrem Gemahl nach Bulgarien zu ihrem Bruder unter⸗ 
nommenen Reiſe in ebenſo gewandter als anmuthiger Weiſe 
ſchildert, wurde von dem prinzlichen Paare in ſchönſter typographi⸗ 
ſcher Ausſtattung geſetzt und gedruckt. 

Warſchau, 4. April. (Große Senſation) erregt hier ein 
} 
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Gerichtsprozeß, deſſen Verhandlung gegenwärtig ſich vor dem 
hieſigen Bezirksgericht abſpielt. Angeklagte find General Obel⸗ 
janoff und Oberſt Bibikoff, welche beſchuldigt find, durch ver ⸗ 
ſchiedene Malverſationen und Veruntreuungen den nicht geringen 
Betrag von 200 000 Rubel unterſchlagen zu haben. Der Prozeß, 
zu dem eine Anzahl Zeugen herangezogen worden ſind, wird 
mehrere Tage in Anſpruch nehmen. Auf das Urtheil iſt man ſehr 
geſpannt. 

Paris, 7. April. (Unter den Ruſſen), die von einem tollen 
Wolfe gebiſſen und jetzt von Paſteur behandelt werden, iſt der 
dritte Todesfall vorgekommen. 

London. (Vor dem Richter) erſcheint der Oberſt Maxwell⸗ 
Heron als Vertreter ſeiner Frau gegen die erſte Schneiderin 
Londons, Madame Merciers, Mrs. Marwell-Heron hat für Toi⸗ 
letten, die fie ſeit 1¼ Jahren anfertigen ließ, eine Rechnung auf 
eine ganz horrende Summe bekommen. 
Stande, ſeine von Zorn zitternde Stimme hörbar 


zu machen, 
während er die Rechnung lieſt. 


| 
Da heißt es: Ein weißes Atlas⸗ 
kleid — 6000 Mk., ein ſaphirblaues Hofkleid — 3600 Mk., 
für ein Sommerkleid (Batiſt) 1600 Mk., ein blaues Satinkleid 
1000 Mk., ein ſchwarzes Gazirkleid 1800 Mk.“ Der Oberſt 
fährt fort: „Jetzt kommen die „Kleinigkeiten“: Für Umänderung 
eines Kleides — Facon, 400 Mk., Zugehör 300 Mk. u. ſ. w.“ 
Die Schneiderin geberdet ſich gleich einer beleidigten Fürſtin. Sie 
ſagt: „Ich mache keine Kleider, ich ſchaffe Kunſtwerke, ich kann 
aus meinen Büchern den Beweis liefern, daß jede Toilette nach 
dem Entwurf eines Malers gearbeitet wird und daß ich ſelbſt für 
jede Skizze 1000 Mt. zahle!“ (1) Der Oberſt ruft: „Wenn 
das wahr iſt, dann ſoll den Maler, Sie ſelbſt und Ihre Kun⸗ 
dinnen der T holen!“ Der Richter erſucht den Er⸗ 
| bitterten, fi zu faſſen, und wahrlich, diefe Mahnung kommt zu 
rechter Zeit, denn der Gatte wird verurtheilt, die Rechnung der 
Schneiderin voll zu zahlen. Bedauernd meint der Richter: „Wer 
in einem derartigen Geſchä fte eine Einkäufe beſorgt, muß auch 
ſeiner Eitelkeit horrende Opfer brſingen. 


Der Oberſt iſt kaum im 


Michigan. (Ein „fideles Gefängniß“) ſcheint das Staats- 
gefängniß in Michigan zu ſein. Eine wandernde Operntruppe 
erbot ſich, vor den Züchtlingen der Anſtalt Sullivan's Oper „Der 
Mikado“ zur Aufführung zu bringen. Der Gefängnißdirektor 
gab ſeine Zuſtimmung und eines ſchönen Abends wurden die 
500 Inſaſſen der Anſtalt unter Eskorte ins Theater geführt. 
Vor dem Aufziehen des Vorhangs hielt der Gefängnißdirektor 
folgende Anſprache an die Züchtlinge: „Direktor George S. Starr, 
deſſen Geſellſchaft hier iſt, lud Euch ein, den „Mikado“ zu ſehen. 
Bei dieſer Gelegenheit könnt Ihr plaudern und applaudiren.“ 
Die Gefangenen machten den ganzen Abend hindurch von dieſer 
Vergünſtigung den weitgehendſten Gebrauch. So berichten ameri⸗ 
kaniſche Blätter. Man darf aber annehmen, daß es ſich nur um 
eine draſtiſche Verhöhnung der Disziplin in jenem ſchlaffen Ge⸗ 
fängniß handelt. 


Mannigfaltiges 

(Ein nobler Zeitungs junge.) Wir leſen in einem 
Chicagoer Blatte: „Ein wohlgenährter behäbiger Straßenbahndirektor 
kauft einem „Straßenaraber“ eine Zeitung ab und zahlt dafür ein 
Drei⸗Centsſtück. Trotzdem giebt ihm der Junge 8 Cents heraus. „Ich 
habe Dir nur ein Drei⸗Centsſtück gegeben, nicht einen Dime.“ Im 
Geſichte des Knaben verändert ſich kein Zug und im nächſten Augen⸗ 
blicke hatte der Knabe wieder ſein Geld, der wohlgenährte Herr aber 
ſein Drei⸗Centsſtück in der Hand. „Was ſoll das?“ fragte der 


würdige Mann. — „Behalten Sie das Geld,“ ſagte der Kleine 


wohlwollend, „Ehrlichkeit muß belohnt werden.“ 


—— . 6Ä—— —6— — ä w—ü—Z2ͥ'.— — — —— ͤ PHt——ä—ẽ— — — ö¶ĩ—— . ͤ—— 


Der Straßenbahn- 
direktor war ſprachlos. 

(Das gelöfte Welträthſel.) Ein amüſanter Zwiſchen⸗ 
fall ereignete ſich — wie die „V. Z.“ ſchreibt — im Berliner 
Schauſpielhauſe während der jüngſten Aufführung des Brachvogel⸗ 
ſchen „Narziß.“ Unter lautloſer Spannung richtet — IV. Akt 
— Kahle⸗Narziß die Fragen über die Endprobleme aller Philo- 
ſophie an die Pagode. Er fragt nach dem Wiederſehen im Jen⸗ 
ſeits, nach Gott und Unſterblichkeit, nach der Vergeltung unſerer 
Thaten. Da — die Frage muß wohl ähnlich im Katechismus 
ſtehen — ſchallt vom hohen Olymp herab eine Knabenſtimme mit 
einem ſchüchternen, doch kräftigen „Ja!“ Um die andachtsvolle 
Stimmung war es natürlich für die nächſten Minuten geſchehen. 

(Eine luſtige Heine⸗Parodie) bringt der Wiener „Floh“: 

An den entfernten Geliebten. 

Selten hat Er mich verſtanden 
Selten nur verſtand ich Ihn; 

Denn Er war aus Böhmiſch⸗Czaslau, 
Und ich bin aus Neuftettin. 


Telegraphiſche Depeſche der „Thorner Preſſe. 
Warſchau, 15. April, I üb 20 Min. Nachm. 
Waſſerſtand geſtern 3,35, heute 3,13 Meter. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
41 Berlin, den 10. April. 
D 10/88 
Fonds: ſchwach. P 
Ruſſ. Banknoten 5 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbriefe 5 % Nee 
Poln. Liquidationspfandbriefe 


202 — 65 201—95 
202 —55 201—90 
100-60 100-90 
63—10 62—80 
57—10 56—90 


Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . 103 103—50 
Poſener Pfandbriefe 4% . » 101—30| 101—30 
Oeſterreichiſche Banknoten. 162 161—90 
Weizen gelber: April-Mai , 154—25| 154 
Septemb.⸗Oktob. a 163— 75] 163—50 
loko in Newyork 90 90 
Wen; ieee ini 136 136 
Al 0 uns, 136 136 
Juni⸗Juli . 13750137 —25 
Stptemb.⸗OktobC“Tr nn 139 139 
Rab, Apkil⸗ Hall!!! 43—20 43—10 
Septemb.⸗ Oktober. . . 4540| 45— 10 
Spirit e ĩðĩ?ĩ1V? 8 34— 90 34 — 20 
April⸗Mai A 35—70) 36-10 
Juni⸗Juli 8 36—50 36—90 
Auguſt⸗September 38—100 38—50 


Neichsbank⸗Distonto 3, Lombardzinsfuß 4 pCt. 


Börſenberichte. 

Danzig, 9. April. Getreide- Börfe Wetter wenn auch 
heiter und ſchön, ſo iſt die Temperatur doch kühl. Wind: Süd. 

Weizen. Unſere Zufuhr war heute wieder jo klein, daß das Geſchäft 
faſt Null war. Es würden Umſätze vom Speicher erzielt werden können, 
wenn Inhaber nicht auf zu hohe Preiſe hielten, die bedungenen Preiſe ſind 
unverändert gegen geſtern Bezahlt iſt für inländiſchen = Gpfd. un 

. M 


i 
M Gr, Mai⸗Juni 138,50 M. Br., 138 M. 
Br, 


Tranſit fehlt, vom Speicher nichts n Termine 
M. Br. 122 M. Gd., unterpolniſch 99 50 M. 


M. per Tonne. 
Hafer inländiſcher 118, 123 M. per Tonne bezahlt. 


Königsberg, 9. April. Spiritus bericht. Pro 10,000 
Liter pCt ohne Faß. Loco 34,75 M. Br. 34,50 M. G., 34,25 M. bez, 
pro April 35,00 M. Br., 34,50 M. Gd., —.— M. bez., pro Frühjahr 

4 _—— M. Gd., —— M. bez, Mai-Juni 36,25 M. Br., 
—.— M. Gd., —.— bez., pro Juni 37,00 M. Br., —,.— M. 
Gb., —,.— M. bez., pro Juli 37,50 M. Br. 37,00 M. Gd., —.— M. bez. 
pro Auguſt 38,00 M. Br., 37,50 M. Gd. —— M. br. pio September 
38,50 M. Br. 38.00 M. Gd. —.— M. bez 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn den 10. April. 


Barometer Therm. Windrich 
ug mm. 00. Ne wöltg Bemerkung 


78 85 2hp| 752.1 | 18.2 SW. 
10hp 752.8 J 13.0 8. 9 
10, 6ha | 752.1 J 10.1 Er 0 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 10. April 5,08 m. 


(Stadt Neu enburger (Neuſchatel) 10 Fres. 
Looſe.) Die nächſte Ziehung findet 1. Mai ſtatt. Gegen den 
Coursverluſt von ca. 12 Mk. bei der Auslooſung übernimmt das 
Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, 
die Verſſcherung für eine Prämie von 40 Pf. pro Stück. 
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Polizeiliche Behanntmahung. 

Die Beſitzer ſteuerpflichtiger Hunde 
werden daran erinnert, daß die für 
das halbe Jahr vom 1. April bis 1. 
Oktober 1886 zu zahlende Hundeſteuer 
innerhalb 14 Tagen an die Polizei⸗ 
Bureau⸗Kaſſe abzuführen iſt, widrigen⸗ 
falls die exekutiviſche Einziehung erfolgt. 

Thorn, den 7. April 1886. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Konkursverfahren. 

In dem Konkursverfahren über das 
Vermögen des Schuhwaarenhändlers 
Johann Witkowski in Thorn iſt zur 
Prüfung der nachträglich angemeldeten 
Forderungen Termin auf 


den 19. April 1886 


Vormittags 10 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hier⸗ 
ſelbſt, Terminszimmer Nr. 4, anberaumt. 
Thorn, den 8. April 1886. 
Zurkalowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 
Von jetzt ab befindet ſich meine 
Wohnung 


brückensirasse . 


e 


Grosse Auswahl 
Damen- u. Rinderhüten, 


Schirmen, Handschuhen, Corsetts, 
Herren⸗ und Damen⸗ 
Wäſche, Kravattes u. ſ. w. 
zu den billigſten Preiſen "U 
5 empfiehlt a 
J. Willamowski, 


Thorn, Breiteſtraße, 
im Haufe des Herrn O. B. Dietrich. 


Grün 


Königl. beig. approb. 
Zahnarzt 
Butterſtraße 144. 


Künſtliche Gebiſſe. 
Schmerzloſe Operationen mit Lachgas. 
Spez.: Goldfüllungen. 
Sprechſtunden: Vorm. von 9—11 Uhr 

Nachm. „ 2—6 Uhr. 


Münchener Salvator 
Bier, Culmbacher Bor, 
a Spaatenbräu Sa 


wird abwechſelnd verzapft bei 


A. Mazurkiewiez. 
Saile 


Abonnements 
auf 


Andree’s 
Hand-Atlas 


Neue Auflage 
nimmt entgegen die Buchhand- 


lung von 


Justus Wallisin Thorn. 
Lieferung I ersch. a. 13: April. 
1 


Soerall- 
w Puder 


von 


Reichert 


in Derlin. 
Echt zu haben nur bei 


Julius Hoppe 
Eliſabethſtraße. 


fiollein gehen Motfen. 


Dieſes Präparat ift das beſte und 
ſicherſte, übertrifft jedes andere bis jetzt 
in den Han del gebrachte Mittel, zerſtört 
ſofort vorhandene Neſter, gleichviel ob 
in Wolle, Tuch oder Pelze. Durch 
einfaches Einſprengen werden ſämmtliche 
Sachen ſo imprägnirt, wenn auch kein 
Geruch mehr vorhanden, doch die tödt⸗ 
liche Wirkung dieſer Thiere in den ein⸗ 
geſprengten Sachen hinterläßt. Per 
Kilogr. 1,80 Mk. Zu haben in der 
Droguenhandlung von Adolf Majer. 

ianimos pillig, baar oder Raten. 


Pfabrikd Fabrik Weidenslaufer, Berlin NW. 
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© Moment - Photographie. 
Atelier für Photographie 


Landſchaften ꝛc. zu billigſten 


$ Bestellungen nach ausserhalb werden prompt ausgeführt. 
® 


A. Wachs 


an der Mauer 463 THORN an der Mauer 463 


empfiehlt ſich zur Ausführung von Moment⸗Aufnahmen jeder 
Art: für Fuhrwerke, Reiter, Pferde, große Gruppen, Kinder, Bauten, 


Preiſen in beſter Ausführung. 


Ostereier, Osterhasen u. Ostergegenstände 
empfehlen ir rt Auswahl und 1 Ausführung 


zu billigen 


Gebr. 
eee eee 


Empfehle meine in eigener Werkſtatt gearbeiteten 


Waschlederhandschuhe, 


n Wild⸗ und Rennthierleder; 
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weiß und farbig, in Streicherz, 
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2 Beinkleider und Reithesä ze 


Kalb⸗, Wild⸗ und Rennthierleder. 


u nach Maaß werden jofort e 
auch das Waſchen und Färben der Handſchuhe gut und ſchnell. 
Hochachtungsvoll 


Handſchuhmacher u. Nandagiſt, 
Thorn, Butterstrasse 145. 
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Pi ncherd, Conditoren. 
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verkaufe mein ganzes Lager beſtehend aus: Militär: und Beamten⸗Mützen, 
dito Effekten, — ſilb. Schärpen, Portepee's, Achſelſtücke, Säbel, 
Koppel, Troddeln u. ſ. w. zu jedem nur annehmbaren Preiſe aus. 
Desgleichen die bereits eingegangenen Neuheiten von Hüten und 
Mützen für Herren und Knaben in modernſter Form, empfehle als 


äußerſt billig, und bitte um geneigten 


Zuſpruch. 


C. Kling, 


Brück enstrasse-Ecke. 


Feld⸗, Gras, Wald⸗, Gemüſe⸗, 
und Blumen⸗Sämereien 


in friſcher und beſter Qualität empfiehlt die 


Samen: Handlung ESE 


von 


B. Hozakowski. Thorn. 


Oberſchleſiſche Kohlen, 


aus den renommirteſten Gruben liefern nach allen Stationen zu 
* Original-Grubenpreiſen “ww 


auf Wunſch franco. 


Lubienski & Co.-Chorn, 


Bank- und Frodulkten-gommiſſions-Geſchäft. 


Bei vorkommenden Trauerfällen 
empfiehlt ſich zur 
Beſorgung ſämmtlicher 
Obliegenheiten, 
als da ſind: Träger, Wagen und 
Pferde ganz ergebenſt 
Eduard Schaeffer, 
Leichenbeſorger. 
Coppernicusſtraße 206. 
NB. Billigſte Preiſe. 


uskunft über kaufmänniſche und in⸗ 

duſtrielle Kredit⸗ und ſonſtige Ge⸗ 
ſchäfts⸗Verhältniſſe, Adreſſen für Waaren⸗ 
Abſatz und Bezug, Incaſſo in⸗ und 
ausländiſcher Forderungen, Vertretung 
in Prozeſſen 2c. vermittelt das Inſtitut 
für kaufmänniſche Informatio⸗ 
nen und Incaſſo's von 


W. Schimmelpfeng 
in Berlin W., Behrenſtraße 47. 
Das Inſtitut bedient über 16 000 Abon⸗ 
nenten, ſteht zu 27 induſtriellen und 
ren Verbänden im Vertrags⸗ 
Verhältniß und hat über 170 Ange⸗ 


franko. 


ſtellte. Jahresbericht und Bedingungen 


Birkenbalſamſeife 


von Bergmann & Co. in Dresden 

iſt nach den neueſten Forſchungen durch 
ſeine eigenartige Compoſition die einzige 
medizinische Seife, welche sofort 
alle Hautunreinlichkeiten, Mit- 
eſſer, Finnen, Nöthe des Ge: 
ſichts und der Hände beſeitigt und 
einen blendend weißen Teint erzeugt. 
Preis à Stück 30 und 50 Pf. dei 
Adolf Leetz. 


Unterleibskrankheiten, 


Geſchlechtskranlheiten, Folgen von An⸗ 
ſteckung und Selbſtſchwächung, Mannes⸗ 
ſchwäche, Ausfluß, Pollutionen, Waſſer⸗ 
brennen, Bettnäflen, Blutharnen, Blalen- 
und Nierenleiden behandle brieflich nach 
neuer wiſſenſchaftlicher Methode mit 
unſchädlichen Mitteln. Keine Berufs⸗ 
ſtörung! Strengſte Verſchwiegenheit! 

In allen heilbaren Fällen garantire 
an den Erfolg und ſtehen Proſpekte 


und Atteſte gratis und franko zur 
Verfügung. (Briefporto 20 Pf.) 
Heilanstalt Strötzel-Westeroth, 
Baſel⸗Binningen (Schweiz). 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. Hierzu eine Beilage und illuſtrirtes Unterhaltung 


e 
Am Montag, 12. d 


Vormittags 9 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer des 
Königl. Landgerichtsgebäudes hierſelbſt 
Spinde, Tiſche, Stühle, Bett⸗ 
geſtelle, Matratzen, Betten, 
Kleddungeſtücke Küchengeräth⸗ 
ſchaften, eine Partie zerklei⸗ 
nertes Holz eine Nähmaſchine, 
1 Jagdgewehr u. a. m. 
öffentlich meiſtbietend gegenkbaare Zah⸗ 
lung verkaufen. 
Thorn, den 6. April 1886. 
Czecholinski, 
Gerichtsvollzieher. 


Clavier- Unterricht. 


Einige Clavierſtunden wünſcht 
noch zu beſetzen Clara Stern, 
Neuſt. Markt 231. 
Auch finden Peuſionäre daſelbſt 
in der Familie freundliche Aufnahme. 


Ungariſches Weizenmehl, 

Kaiſerauszug-Mehl, 

Weizen 00-Mehl, 
Roggen-Mehl 


in vorzüglichen Qualitäten em⸗ 
pfiehlt zu billigen Preiſen 

M. A. Szymanski 
Seglerſtr. 140. 


Künstliche Zähne 
werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, 
Zahnſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte 
Zähne plombirt u. ſ. w. bei 

. Sinleszek. Dentiſt, 
Neuſtädt. Markt neben der Apotheke. 


a Heilung radikal! 
1 pile pes ie, 


Krampf- u Nertanieidinke: 
geſtützt auf 10jährige Erfolge, ohne 
Rückfälle bis heute. Broſchüre mit 
vollſtändiger Orientirung verlange man 
unter Beifügung von 50 Pf. in Brief⸗ 
marken von 


Db. Boas rale. 


Für Stotternde. 


Auf vieljeit. Wunſch werd. wir Mitte 
pril in Danzig noch einmal einen 
Kurſus f. Sprachleidende eröffnen. 
Unſ. Methode entſpricht d. neueſt. wiſſen⸗ 
ſchaftl. Forſchung u. prakt. Erfahr. Wer 
nicht geheilt wird, zahlt nichts. 
Anmeldungen nehmen ſchon jetzt entgegen 
S. & Fr. Kreutzer, Roſtock i. M. 


junge Mädchen, 


welche die Schneiderei erlernen 
wollen, können ſich melden. 


A. Erdmann, 
Weißeſtraße 74, 3 Treppen. 


Mauerlatten 


aller Dimenſionen, ſowie Bretter jeder 
Qualität, fertige Schaalungen, Fuß⸗ 
böden, Bohlenwände zu den 
billigſten Preiſen empfiehlt 

die Holzhandlung von Jullus Kusel. 


Handſchuhe 


jeder 75 1 gewaſchen und ge⸗ 
färbt b 
H. klar, Bromb. Vorſt. II. L. 31b. 


15000 Mark 


zur erſten Stelle auf ein Grundſtück in 
Mocker ſofort geſucht. Feuerverſicherung 
24000 Mark. Näh. in der Exp. d. Z. 


Ein ſtarkes 


Reitpferd, 


Stute, (Fuhrwerk einſpännig eh 
9 Zoll), flotter Gänger, ſteht in Neu- 
Grabia zum Verkauf. 


Eine Milchkuh 


hat billig zu verkaufen 
O. Walter, Mocker, bei Fort II. 


Schimmelwallach, 


4 Jahre alt, angeritten, 5 Bug, 
elegantes Reitpferd für jedes Gewicht, 
für 900 Mark zum Verkauf in 

Falkenſtein bei Kulmſee. 


Pelz - Sache ö 


werden den Sommer über zur M 
wahrung angenommen. 
hrung ang 6. Sch art 


20125 mei) 
Ein gebrauchtes noch gut a 7 
Sopha wird zu kaufen ge 
ferten mit Preisangabe wer er 
Expedition dieſer Zeitung erben 


Saaterbſel 


zu verkaufen auf Dom. 8 
Für mein Tolonialw 
ſchäft ac. ſuche 


einen Lehrling, 
Staten 7 


n Lehrling 


— Sr smnen Sa N un I SS. 2 Sn 


zur Ein von ſofort ig 
C. Selbloke, 12 22 
Schü itzenhaus. N 
Sonntag den II. Apr ril 1 
BE Grosses | 
Militär-Gonet! 
ausgeführt von der Stapel 7 1 
Artillerie⸗Regts. N 14 010 
Anfang 7", Uhr. — entre 
Hierzu ladet ergebenſt ei 207 
(h 
Wiener Café⸗ Alec 
Sonntag den II. Abr! 
Grosses ger! 
Streich- bone 1 60 
ausgeführt von der Kapell en 
Infanterie: Regiments N 130 10 
Anfang 4 Uhr. — n 
F. Friedemann, & a 
Bei günftiger Witterung Rat 
I. und II. Theil im ne ir 
Ein großes Cone 
zu vermiethen Salate - 22 
1 Stall Si set 
Ein guter Sta 85 
für 2 oder 3 rn in bet 3 
ſucht. Offerten an die Exp 17 
Tönen 220 ff die I. 15 u 
renovirt, von 4 Zimmer 
mit Waſſerleitung, 1 
1. Juli oder früher ab zu ver 
. 429 parterre mel uli 1405 
mit Kabinet vom 1. 
früher ab zu vermiethen. 75 
D* in meinem Hauſe 15 pi 
Vorſtadt, Schulſtraße 1 17% 
vom Herrn Staatsanwalt B ng 
innegehabte Parterre-Wohnu au 
Folge Verſetzung vom chen. 
event. auch früher zu vam ef 
d. Soppart, “ 
(Kine Teine Wohnung und aa 
Zim. zu verm. eee 
2 Zim. und de 5 on 
Thomas, S Wee 1 
ine Wohnung von 3 Jim ode 
Zubehör iſt von fo 4 20 
April zu verm. 1 1 
1 eleg. mö Rane ut 
Burſchengelaß, v von 10 A 
Neuſt. Markt 2 M 
Des von Herrn e 6 
Röstel ſeit 6 Jahren inne 4 
neu renovirte Wohnung 
Nr. 137 iſt verſetzungshalber en the, 
1886 anderweitig zu verge . 
Auskunft bei J. Keil, 25 0 
E ine Sommermohnit En 
Zim., Entree, Küche und nter hl 
fofort zu verm. beim Bauun 10 


Carl Roeseler, Gr. Model, 

Hirſchfeld'ſchen Spritfabrik. 10 
Br. Vorſt. Schulstr. Nr. 2 
u. unmöblirte Wohnungen 3. 


Täglicher Kale 
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Sonntag den 11. April 1886. 


Beilage zu Nr. 86 der „Thorner Preſſe“. 


ile 
(teil 
0 — — — — 
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} Das Faden. 
hie Lachen, Schlaf und Hoffnung, jagt J. K. Weber, der ſich 

| ge it den lachenden Philoſophen nannte, gab uns Mutter Natur 
en die Mühſeligkeiten unſeres Lebens. Die Hoffnung war das 


lige, was in Pandora's Büchſe zurückblieb, ſie gleicht einer 
a A nospe, die an einem Stamm mit farbenprächtiger 
kurt lichkeit ſich entfaltet, aber nicht wie dieſe von Dornen um⸗ 
et iſt — der Schlaf iſt der Beleber der Kraft, der Beſänf⸗ 
7 jedes Schmerzes, das Ausruhen in einer ſchöneren Welt — 
Mn fröhliches Lachen iſt die heilſamſte Arzenei für die melancholiſch 
geheuchelte Menſchheit. 
ul tur der Menſch vermag zu lachen, der geſammten Thier⸗ 
iſt der Vorzug verſagt, während doch die Schweſter des 
’ 80 ens, die Thräne, auch bei den Thieren im Augenblick des 
iu derzes beobachtet wurde. Das Lachen iſt eben mehr als eine 
N körperliche Aeußerung der Behaglichkeit und der Freude — 
nac warum ſollten die Thiere nicht auch dieſe ebenſo zum Aus⸗ 
3% ken bringen wie den Schmerz — es iſt mehr, als die bloße 
imuhfartige Bewegung der Organe, es iſt das Produkt einer 
u‘ (fen Denkthätigkeit. Das ſoeben geborene Kind kennt das 
de en noch nicht, und erſt nach Monaten begrüßt die Mutter 
udeſtrahlenden Blicks die lächelnden Mienen des Lieblings als 
orgenroth der heraufdämmernden Vernunft. 


ken Und doch ſagt das Sprichwort: „Am vielen Lachen er⸗ 

5 Fut man den Narren“, es joll ſich aber weniger wohl auf die 
In ntität als auf die Qualität der edlen Naturgabe beziehen; 

K a rückt ſich der Engländer ſchon präziſer aus, wenn er von ſeinem 
— a Taps ſagt: „he has foand the hare's nest and is langhing 
ll. i the ears“ — „Er fand das Lager eines Haſen und lacht 
186% lit, — deſſen Ohren!“ Nicht das häufige Lachen an ſich macht 
lich, ſondern das Lachen ohne Urſache, und ein Menſch, 


gern und gut lacht, ſoll uns lieber ſein, als ein ernſter Murr⸗ 
ö . er vielleicht gar wie jener ehrwürdige Kirchenvater Clemens 
zn ri lexandrinien meint: „Lachen und Lachenerregen geziemt 
lb ten nicht!“ „Gut“ lachen iſt eine Kunſt, die leider jo wenig 

0 t wird als das „gut“ Zuhören, und doch gehört Beides 
an ſo ſehr zu einer angenehmen Unterhaltung, als kluges Sprechen 
ch. Der Gebildete ſoll ſein Lachen in der Gewalt haben, 
berge nur dem Ungebildeten iſt das rohe, allzulaute Lachen zu 
i a8 hen. Man hat nicht ganz ohne Grund aus dem Tonfall 
Lachens auf den Charakter der Lacher geſchloſſen, und ſicher 


kn ſelbſt nicht der geübteſte Schaufpieler — leider verftehen 


N) meiſt überhaupt nicht natürlich zu lachen — das Lachen eines 
ball, fand en auch nur annähernd vollkommen nachahmen. Ein 
185 laben „Lächeln“ iſt die durchgeiſtigte Form des Lachens, aber 
I, er oft auch der bequemſte Ausdruck geheuchelter Empfindung 


= von dem devoten Lächeln des Höflings bis zum gezwungenen 


N u athemloſen Tänzerin. Die Grazien werden lächelnd dar⸗ 
Nee, und Arioſt ſingt von der liebreizenden Aleine: 

„Der ſchöne holde Mund, 

„Der ſolch ein anmuthvolles Lächeln wies, 

„Das auf der Erde ſchafft ein Paradies.“ 
Und er fügt hinzu: 

„Er wußte es, daß der Verrath, Betrug, 


„In ſolchem Lächeln weilet oft genug.“ 
in Aktien-Anternehmen. 
Dem 5 re von Albert Kamecke. 
—— [Nachdruck verboten.] 
unt Es war eine fröhliche Herrengeſellſchaft, zu welcher der Do⸗ 
wir Ostmann ſagte: „Ich habe eine köſtliche Idee, Freunde, 
ug nüſſen uns verheirathen, oder befer geſagt, Einer von uns 
des thun —“ 
„Wohl damit wir Andern ihn anpumpen können?“ 
„Nein, das nicht, aber theilen wollen wir mit ihm.“ 
„Und wie ſoll das geſchehen?“ 
% A „Ganz einfach, hört mich nur an. Ihr wißt, wir brauchen 
weg Geld, und können Nichts verdienen. Denn das wenige, 
anche ich durch mein Stundengeben in der deutſchen Sprache 
8 nehme, iſt kaum der Rede werth, und trotzdem bin ich noch 


der E 
loch 


inzige, welcher ein paar Oere verdient. Oder iſt vielleicht 
ein Anderer von uns da, der ſchon etwas verdient hätte?“ 
für Jawohl ich,“ rief Andreas, „ich habe für die Lebensbe⸗ 
er] un) ung, die ich von einem Dichter, der Gott ſei Dank eine 

Ke ekannte Größe iſt, für ein Damenjournal verfaßte, ein paar 
I onen erhalten.“ 


e St „Hoch leb' das Damenjournal, von dem Du gottbegnadeter 
e dan bent Mitarbeiter biſt!“ riefen die andern und leerten auf 
A he ohl deſſelben und ihres Freundes die Gläſer. — Darauf 
70 Ver der Dozent Oſtmann fort: „Iſt mein Plan in Betreff der 
4 fa, derathung nicht gut, oder hat Einer von Euch etwas dagegen, 
, zu mit einem hübſchen und vor allen Dingen reichen Mädchen 


das berheirathen? Wer unter den von mir gemachten Bedingungen 
ahl einverſtanden iſt, der hebe die Hand auf!“ — Unter 

zur dem Lachen thaten dies Ale. — „Gut, dann können wir 

r „Ausführung unſeres Planes ſchreiten. Zunächſt würden 

1 i ſcha eine Aktiengeſellſchaft gründen, um uns ſo viel Geld zu ver⸗ 
% lle, daß Einer von uns den Sommer über an der Weſtküſte 
ZI 125 agen und dort möglichſt elegant und vornehm auftreten kann; 
t jedoch nur unter der Bedingung, daß er fein Möglichites 

| ei um ſich ein ſteinreiches Mädchen zu verſchaffen. Iſt dies 
Ati ehen und er glücklicher Gatte geworden, muß er uns anderen 
1 gen Fnhabern Prozente, der Größe der Mitgift ſeiner Dame 
4 100 00 hen geben. Ich habe ungefähr ſo gedacht: 20 Oere von 


A Dat Kronen, 30 Oere von 200000 Kronen u. ſ. w. — 
ud Kapital, welches wir zu unſerm Unternehmen gebrauchen, 
5% die ungefähr zweitauſend Kronen betragen und müſſen wir uns 
% don durch eine Anleihe in einer Privatbank verſchaffen. — Wer 
A dulce nun den Reiſeplan ausführen ſoll, das mag das Loos 
M eiden. Wir könnten ja auch allerdings einfach jemand be⸗ 
sl in vn; aber da das Weiberherz ein Ding ift, welches nur ein 
DIE bie, gen Sachen erfahrener Mann beurtheilen kann, wir aber 
57% Wir ahrung nicht haben, ſoll beſſer das Loos ihn beſtimmen. 
an: t wollen darum Suſanne, unſere hübſche Kellnerin rufen, da⸗ 
4 de die Looſe ziehe.“ 


man Die Freunde lachten, ſie ſahen den ganzen Vorſchlag Oſt⸗ 
m) 7 us nur für einen Scherz an; doch endlich überzeugte er ſie, 


“ 


| 
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daß es ihm völliger Ernſt damit ſei, und ſchließlich gingen fie 
darauf ein. 


Der Herbſt war erſchienen, und wiederum ſaßen die Freunde, 


nachdem einige Monate vergangen waren, beiſammen. 


„Heute zur Feier des Tages,“ rief der Dozent, „trinken wir 
Champagner, und Freund Walter, den damals das Loos ge⸗ 
troffen, ſoll über ſeine Brautfahrt berichten und uns erzählen, 
ob er bald ein holdes Weib heimführen wird!“ 

„Nun,“ entgegnete dieſer, „ſo weit habe ich es nicht bringen 
önnen. Ich werde Euch jetzt aber den Verlauf meiner Sommer⸗ 
reiſe erzählen, zuvor nehmt die mir damals geliehenen zweitauſend 
Kronen zurück,“ und zum Erſtaunen Aller zählte er das Geld 
auf. Darauf fuhr er fort: „Jetzt hört nur zu, ich werde Euch 
mittheilen, wie ich in den Beſitz des Geldes gekommen bin. Nach⸗ 
dem mich damals das Loos getroffen hatte, auf die Brautſchau 
auszuziehen, begann ich eifrig die Zeitungen zu ſtudiren, um aus 
denſelben zu erſehen, wohin in dieſem Jahre die meiſten Leute 
ihre Badereiſen machten. Ich fand bald, daß dies Marſtrand ſei, 
wohin ich denn natürlich ſofort reiſte. Im Anfang ſah es dort 
traurig aus. Die meiſten Badegäſte waren emporgekommene 
Fabrikanten, die ſich die größte Mühe gaben, vornehm auszu⸗ 
ſchauen, doch ſahen die Kellner feiner aus als ſie. Mittags 
tranken ſie ſtets, um auch ganz den vornehmen Ton zu treffen, 
Champagner; und von ihren Töchtern ſollte ich mir, durch das 
unſeelige Loos beſtimmt, eine Frau ausſuchen! Ich war zwar 
feſt entſchloſſen dazu, doch zuvor wollte ich erſt das Feld ſondiren 
und drei Tage lang Umſchau halten unter den Töchtern des 
Landes, und nach dieſer Zeit war ich faſt daran, die einzige 
Tochter eines Fabrikanten zu heirathen. Doch da kam ſie!“ 

„Wer denn?“ 

„Hört nur. 
neue Damen, Mutter und Tochter, wie es ſchien, zu ſehen. 
gleich wollte ich ſie heirathen.“ 

„Die Mutter?“ 

„Die Tochter ſelbſtverſtändlich, denn die Mutter könnte ſchon 
beinahe meine Großmutter ſein. — Jetzt will ich Euch das Mäd⸗ 
chen beſchreiben. Sie war von großer, ſtattlicher Figur, hatte 
natürlich ein hübſches Geſicht, große blaue Augen, ſchwarzes 
Haar und eine allerliebſte Geſichtsfarbe. 

„Mit einem Worte, ein Venus, nicht wahr?“ 

„Freilich; ich erkundigte mich ſofort nach dem Namen und 
den Verhältniſſen der beiden Damen und erfuhr, daß es eine 
Frau Wittwe mit ihrer Tochter aus Stockholm und daß ſie vor 
allem ſehr reich ſeien. Die Tochter, ſo theilte man mir ferner 
mit, habe ſchon viele Bewerber gehabt, ihnen aber immer einen 
Korb gegeben, da ſie unvermählt bleiben wollte. 

„Rosa mystica“ meinte ironiſch der Dozent. 

„Das war nun nicht gerade ſehr ermunternd“, fuhr Walter 
in ſeinem Bericht fort, „aber ich beſchloß, doch einen Verſuch zu 
machen, und bedachte, daß den Damen ein Kavalier und 
Redner, wie ich ja einer bin, ſtets gefällt. Allerdings, ihre rieſige 
Figur, die ſelbſt einem Siegfried keine Schande gemacht hätte, 
machte mich beben. Doch trotzdem wagte ich mich an ſie heran, 
und noch denſelben Nachmittag lernte ich ſie bei Gelegenheit eines 
Tanzes kennen. Sie tanzte famos, erzählte und plauderte, als ob 
wir uns ſchon wer weiß wie lange kannten, kurz, ſie war das 
liebenswürdigſte Weib, welches ich je geſehen habe.“ 

„Wie alt war ſie denn eigentlich?“ fragte einer der Freunde; 
„vielleicht d'un certain age?“ 

„Ich weiß es nicht genau; vierundzwanzig Jahre ſagte ſie 
ſelbſt; doch hätte ich ſie ebenſo gut für achtzehn, dreißig, ja auch 
vierzig Jahre halten können; ſie ſchien eben gar kein Alter zu 
haben. — Wir wurden bald ſo vertraut, daß ſie mich einlud, 
am Abend mit ihr eine Segelfahrt zu machen. Ich war natürlich 
damit einverſtanden und brachte ihr des Abends einen Blumen⸗ 
ſtrauß mit, welchen ſie dankend annahm. 

Es waren treffliche Partien, die wir heute und die folgen⸗ 
den Tage gemeinſchaftlich machten. Da bei Marſtrand keine 
Skären ſind, ſo iſt das Waſſer dort zum Segeln ganz prächtig, 
und wenn die Wellen einmal gar zu hoch gingen, dann wickelte 
ſich meine ſchöne Begleiterin feſt in ihr Wachstuch und zog ganz 
ungenirt in meiner Gegenwart lange Gamaſchen an, damit ihre 
ſchönen Füße nicht allzu naß von dem Seewaſſer würden. Ich 
ſag' Euch, es war ein göttliches Weib, und noch heute denk' 
ich mit Wonne an jene Tage.“ 

„Nun, das iſt Alles recht gut“, meinte Andreas, „aber 
komm nur endlich zur Hauptſache, wie weit gedieh es mit der 
Hochzeit?“ 

„Ja, die Hochzeit“, ſeufzte Walter, „es wäre ſo ſchön ge⸗ 
weſen! — Bei unſern Bootfahrten und Vergnügungen verann 
der Sommer bald. Endlich fiel mir ein, weswegen ich denn 
eigentlich in Marſtrand ſei und ich beſchloß, endlich meine Braut⸗ 
werbung anzubringen. Am nächſten Tage kletterten wir beide in 
den Felſen herum und, da wir ſo ganz allein und von Niemand 
geſehen waren, faßte ich mir ein Herz und bat ſie, ſich einen 
Augenblick neben mir niederzulaſſen, da ich ihr etwas Wichtiges zu 
fagen hätte. 

Sie that's und ich rückte endlich mit der Sprache heraus. 
Ich erzählte ihr von unſerem Heirathsplane, daß mich das Loos 
getroffen hätte und ich ſie nun zu meiner Frau machen wollte. 

„Nun“, warf der Dozent ein, „da hat ſie Dich wohl tüchtig 
ausgelacht?“ 

„Nein, das nicht; ſie nahm vielmehr meine Hände in die 
ihren und ſagte, daß ſie mich wohl leiden möge, aber doch nicht 
heirathen könne. Das dachte ich mir wohl, gab ich ihr traurig 
zur Antwort, und da umarmte ſie mich und küßte mich, daß ich 

arnicht wußte, wie mir geſchah. Dann forderte ſie mich auf, 
ie nach Hauſe zu begleiten. Wir brachen auf, und unterwegs 
mußte ich ihr noch einmal genau unſer Aktien⸗Unternehmen aus⸗ 
einanderſetzen. „Wie groß war denn das Aktien⸗Kapital?“ fragte 
ſie. Ich ſagte es ihr. „Nur zweitauſend Kronen? Bei Gott, 
die ganze Idee iſt das Zehnfache werth; ich werde Ihnen eben⸗ 
falls zweitauſend Kronen leihen, doch unter der Bedingung, daß 
noch Einer von Ihnen den nächſten Sommer nach Marſtrand 
kommt und hier Brautſchau hält“, ſo ſagte ſie zum Schluß zu mir. 


Am Mittag des dritten Tages bekam ich zwei 
So⸗ 
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„Und nahmſt Du dies Anerbieten an? 

„Gewiß.“ 

„Das iſt Recht, doch wer von uns wird denn noch auf 
Reiſen gehen?“ 

„Das ſoll wieder das Loos entſcheiden. — Wenn es noch 
ein paar Mal ſo geht, werden wir bald Alle auf anderer Leute 
Koſten vergnügt leben und Brautſchau halten können. Hoch lebe 
unſer Aktien⸗Unternehmen!“ 


Fragliche HDelikateſſen. 
Wie gut iſt es an — die — in ihren Anſichten 
und Liebhabereien ſo ſehr verſchieden ſind, denn, obgleich im All⸗ 
gemeinen Uebereinſtimmung ein weſentliches Moment für Behag⸗ 
lichkeit und Lebensgenuß iſt, ſo würden wir uns doch recht bald in 
einer Welt langweilen, die nach allen Richtungen hin ihren Be⸗ 
wohnern in gleicher Färbung erſcheint. Gerade die kaleidoſkop⸗ 
artige Verſchiedenheit der Verhältniſſe iſt die wirkſamſte Folie 
unſerer Freuden uud Leiden. Daß dieſer Umſtand ſich ſelbſt in 
den größten Aeußerlichkeiten geltend macht, beſtätigt ein kleiner 
Einblick in die kulinariſchen Erzeugniſſe der verſchiedenen Länder. 
Auſtern, Froſchſchenkel ꝛc. haben es vermocht, eine dominirende 


fahrung behaupten kann: ce n'est que le premier pas qui coüte, 
ſo wundern wir uns nicht mehr, daß die Bewohner des hohen 
Nordens Robben⸗Speck und dazu das noch wiedergekäute Futter 
eines Rennthieres als Beieſſen oder Salat für ein ausgezeichnetes 
Nahrungsmittel halten. 
fauler Walfiſchſchwanz, eingemachte Krähenbeeren mit Fiſchthran, 
das waren die Gänge eines grönländiſchen Feſtmahles. Und nun 
zweifelt man noch daran, daß unſer größtes Glück in der Ein⸗ 
bildung beruhe. 

Wenn wir nun auch nicht ganz und gar von dem kulinari⸗ 
ſchen Werthe des obigen Menu's überzeugt ſind, ſo brauchen die 
Grönländer den Eskimos nur einen leiſen Wink zu geben und 
dieſelben fungiren herzlich gern als Gäſte. Mutter Natur hat 
ſie mit einem prächtigen Magen verſehen, einem Magen, der ſie 
ſelbſt nicht davor zuruͤckſchrecken läßt, bei Gelegenheit ihr Fahrzeug 
zu verzehren. 

Unſinn! Welche Idee! Und doch, ſie thun es. Daſſelbe 
iſt nämlich aus getrocknetem Lachs, der zwiſchen zwei Häute ge⸗ 
näht iſt, und deſſen Querſtäbe aus Rennthierknochen beſtehen, 
gefertigt. Rennthierfleiſch präſentirt für den Eskimo die Quint⸗ 
eſſenz der Gourmandiſe. Iſt das Fleiſch nun gar roh und 
gefroren, dann ſind die Anſprüche, welche er an die Tafel ſtellt, 
auf das Glänzendſte befriedigt. 

Nun, eingeladen möchten wir nicht dazu werden, ob ſie bei 
uns? Wer weiß? Denn nirgend trifft das Wort: „de gustibus 
non est disputandum“ mehr zu als auf kulinariſchem Gebiete. 
—— ——— èv— — ——ñ— k —-—-— ¼⁰ö:ð— 


Freßprozeß wegen angeblicher Veſchimpfung der 
jüdiſchen Neligionsgeſellſchaft. 

Vor der Strafkammer des Landgerichts zu Bückeburg wurde 
am 1. d. Mts. eine Anklage verhandelt gegen den Redakteur der 
„Schaumburg⸗Lippiſchen Landeszeitung“, Hans Leuß, wegen Be⸗ 
ſchimpfung der jüdischen Religionsgeſellſchaft. Der Angeklagte 
wurde koſtenlos freigeſprochen. Die „Kreuz⸗Ztg.“ berichtet darüber: 

Im Mai v. J. erſchien in der in Stadthagen erſcheinenden 
„Schaumburg⸗Lippiſchen Landeszeitung“ ein Artikel, „Justizreform“ 
überfchrieben, in welchem einzelne Uebelſtände unſerer heutigen 
Strafprozeßordnung erörtert wurden. Unter anderem wurde es 
für bedenklich erklärt, daß der Eid ſeines chriſtlichen Charakters 
entkleidet ſei, und daß bei der Eidesleiſtung der Juden der 
Rabbiner nicht mehr zugezogen werde, „obwohl der begründete 
Verdacht vorliegt, daß die Juden ſich für falſche Eide religiöſen 
Dispens erholen zu können glauben.“ In den letzten Worten 
fand der Synagogen⸗Vorſtand von Obernkirchen eine Beſchimpfung 
der jüdiſchen Religionsgeſellſchaft und denuncirte den Verfaſſer 
des Artikels, Herrn Leuß, bei der Staatsanwaltſchaft. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft lehnte zunächſt die Verfolgung der Sache ab; aber 
ſchließlich auf erfolgte Beſchwerde bei der Oberſtaatsanwaltſchaft 
wurde die Anklage erhoben. 

Der Angeklagte erbot ſich, den Beweis zu liefern aus den 
Urtheilen verſchiedener Sachverſtändigen, daß der Inhalt des 
Kol⸗Nidre⸗Gebets, wie des Talmud überhaupt den geäußerten 
Verdacht gegen die Juden für voll begründet erſcheinen laſſe. Der 
Beweisantrag als ſolcher wurde abgelehnt, aber wohl ein Gut⸗ 
achten des Profeſſors Dr. Hermann Strack in Berlin eingeholt. 
Dieſes Gutachten iſt ſchriftlich abgegeben und vor dem Amts⸗ 
Veith zu Berlin beſchworen. Das Gutachten wurde bei der 

erhandlung nicht verleſen, weil bei der Abnahme deſſelben einige 
Formfehler gemacht, namentlich Staatsanwalt und Angeklagter 
nicht zu dem betreffenden Termin in Berlin geladen waren. Aus 
mancherlei Bezugnahmen des Staatsanwalts und der Vertheidigun 
auf dieſes Gutachten ging aber hervor, daß Profeſſor Strack ſich 
als Gegner des Antiſemitismus darin bekannt und erklärt hat, 
er halte es für ſeinen Beruf, die Juden gegen die verſchiedenen 
ungerechtfertigten Angriffe zu vertheidigen. Trotzdem giebt Dr. 
Strack zu, daß das Kol⸗Nidre bedenklich ſei, und er (Stra 
würde rathen, es abzuſchaffen. Es ſeien viele wiſſenſchaftli 
hochbedeutende Männer zu der Anſicht gekommen, und hätten 


dieſelbe ausgeſprochen, daß im Kol⸗Nidre dem Inhalte nach für 


geleiſtete und noch zu leiſtende falſche Eide Dispens erbeten 
werde. Er ſei nicht der Anſicht, daß das Gebet ſo aufzufaſſen 
ſei; aber der Angeklagte Leuß, den Dr. Strack den „jugendlichen“ 
Angeklagten nennt (Herr Leuß iſt 1861 geboren) habe jedenfalls 
im guten Glauben den inkriminirten Satz geſchrieben. — Das 
Gericht lehnte, nachdem die Verleſung des Strack ſchen Gutachtens 
für unſtatthaft befunden war, auch die Anträge des Vertheidigers, 
Dr. Ecker (Münſter) oder Profeſſor Gildemeiſter (Bonn) als 
Sachverſtändige zu laden, ab, da die Frage, ob die zur Anklage 
geſtellte Behauptung der Wahrheit entſpräche, zunächſt irrelevant 
ſei, es handle ſich nur darum, in dem betreffenden Paſſus den 
Begriff der Beſchimpfung zu finden. 

Der Staatsanwalt Deppe fand dieſe Beſchimpfung darin, 
daß die Behauptung, die Juden, alſo eine mit Korporations⸗ 
rechten ausgeſtattete Religions⸗Geſellſchaft, glaubten einen Meineid 


in Rückſicht auf den religiöſen Dispens ſtraflos leiſten zu können, 


Halb rohes und faules Robbenfleiſch, 
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geeignet ſei, dieſelbe verächtlich zu machen. Das angeklagte Blatt 
ſei ein Lokalblatt für das Fürſtenthum Bückeburg und nächſte 
Umgebung; hier gebe es keine Juden, die es mit dem Eide leichter 
nehmen als Chriſten, und eine Aeußerung, wie die inkriminirte, 
ſei geeignet, den konfeſſionellen Frieden zu ſtören. Das bedauere 
und verurtheile er und beantrage, den Angeklagten zu einer 
Freiheitsſtrafe zu verurtheilen. 

Der Vertheidiger Dr. Freudenſtein (Hannover) nimmt für 
den Redakteur einer konſervativen Zeitſchrift das Recht in Anſpruch, 
alle Schäden unſeres öffentlichen Lebens zu beſprechen. Und bei 
einer Beſprechung der durch die liberale Geſetzgebung hervorge⸗ 


vermeidlich. Der Artikel, deſſentwegen Herr Leuß angeklagt ſei, 
ſei nach Tendenz und Inhalt derartig, daß wohl die Mehrzahl 
der Deutſchen, namentlich auch die Juriſten, derſelben Anſicht 
ſeien. Etwas Schmähendes ſei weder in dem ganzen Artikel, 
noch ſpeziell in dem infrageſtehenden Paſſus enthalten. Das 
Reichsgericht habe in mehreren Erkenntniſſen entſchieden, daß eine 
herbe Kritik noch keine Beſchimpfung ſei, wenn nicht ſchmähende 
Form hinzukomme. Materiell wolle er nur bemerken, daß doch 
notoriſch die Juden einen unverhältnißmäßig hohen Prozentſatz 
zu Meineidsprozeſſen ſtellen, alſo der Verſuch, dieſe Erſcheinung 
zu erklären, ſehr wohl gerechtfertigt ſei. 

Herr Leuß führte in feinem Schlußwort aus, daß der Talmud 
und insbeſondere der Auszug aus demſelben, der im 16. Jahr⸗ 
hundert in Venedig erſchienene Schulchan Aruch, die bedenklichſten 
Lehren enthalte. Dieſe für die Juden auch als Geſetzbuch gel⸗ 
tende Schrift erkläre das Eigenthum der Chriſten für vogelfrei, 
den Meineid unter Umſtänden für erlaubt, und die Entbindung 
von der Schuld eines ſolchen für ſtatthaft. Das Kol⸗Nidre⸗Gebet 
habe ſchon ſeit drei Jahrhunderten den Vorwurf herausgefordert 
und hervorgerufen, daß die Juden nach dem Inhalt deſſelben eine 
Vernichtung des falſchen Eidſchwurs, des geſchworenen und zu 
ſchwörenden, für möglich halten. Redner belegt dies mit zahl⸗ 
reichen Beiſpielen aus Schriften von Juden, Convertiten, Reform⸗ 
juden und Talmudgelehrten. In dieſem Jahre habe ein Rabbiner 
Dr. Liſſau in der „Allgemeinen Zeitung des Judenthums“ er⸗ 
klärt: „So lange das Kol-Nidre-Gebet in der Synagoge üblich, 
müſſe der Jude erröthen, und ſo lange fordern die Juden die 
Geſetzgebung gradezu gegen ſich heraus.“ Das habe ein Jude 
im Intereſſe des Judenthums geſchrieben. Er, Redner, habe 
ſich viel milder ausgedrückt; ſollte er trotzdem nach dem ge⸗ 
ſchriebenen Recht als der Beſchimpfung ſchuldig verurtheilt werden, 


ſo könne er nicht umhin, hier zu erwähnen, daß jüdiſche Literaten 
ſich über die Perſon Jeſu Chriſti, über Inſtitutionen der chriſt⸗ 
lichen Kirche und chriſtliche Korporationen in den ärgſten Be⸗ 
ſchimpfungen ungeſtraft ergehen dürften, und daß ihm dann der 
Beweis der Wahrheit ſeiner Vorwürfe geſtattet werden müßte. 
Er glaube, es ſei ſein Recht, freigeſprochen zu werden, da er nur 
als gewiſſenhafter Journaliſt ſeine Pflicht gethan und ohne 
Schmähung einen Verdacht geäußert, der nicht ohne Begründung ſei. 

Der Gerichtshof zog ſich für kurze Zeit zurück und verkündete 
das Urtheil, welches auf koſtenloſe Freiſprechung lautet. Zur 
Beſchimpfung gehöre rohes Schimpfen; das ſei aber in den in⸗ 
kriminirten Worten abſolut nicht gethan, es ſei deshalb gleich⸗ 
giltig, ob der geäußerte Verdacht gerechtfertigt oder nicht, auch 
ob ber Angeklagte die Abſicht der Beſchimpfung gehabt habe 
oder nicht. 


rufenen Schäden ſei eine Erwähnung des jüdiſchen Einfluſſes un⸗ 
| 


Mannigfaltiges 


(Ein Zeugniß über die deutſche Induſtrie) und 
das Kunſtgewerbe aus dem Munde eines Franzoſen darf wohl 
Anſpruch auf Beachtung erheben. Marius Vachon, ein Redakteur 
des „Journal des Debats”, hat 2 Monate lang die Schweiz 
und Weſtdeutſchland bereiſt, um deren Induſtrie und Kunſtge⸗ 
werbe zu ſtudiren, nachdem er früher bereits im Auftrage der 
Regierung die deutſchen Muſterlager beſucht und beſchrieben hat. 
Drei Wochen verweilte er in Köln und Umgegend und nahm 
überall eine „unglaubliche mit höherer Intelligenz geleitete Rührig⸗ 
keit“ wahr: „In den kleinſten Städten erheben ſich zahlreiche 
neue Gebäude, einige von ſchlechtem Geſchmack, von zweifelhafter 
Architektur, aber alle tragen die Spur einer beharrlichen An⸗ 
ſtrengung zum Schönen und einer Kunſterziehung, die ſich all⸗ 
mählich vervollkommnen wird. Die Organiſation des öffent⸗ 
lichen Unterrichts iſt bewunderungswürdig. Faſt jede Stadt hat 
ihre Schule, in der die Arbeiter nicht nur in der Handfertigkeit, 
ſondern auch im guten Geſchmack unterrichtet werden 
Die Gefahr für uns liegt nicht blos in der Quantität der deut⸗ 
ſchen Erzeugung, ſondern auch in der Qualität, die ſich unter 
dem Einfluß dieſer Kunſterziehung täglich verbeſſert.“ 


(Die Abnutzung des Goldes) iſt eine Thatſache, deren 
ſich noch die wenigſten in ihrem ganzen Umfange bewußt ſind. 
Man könnte ohne alle Uebertreibung behaupten, daß Goldmünzen 
im Laufe von Jahrhunderten zu dünnen Brakteaten herab ſinken, 
im Laufe von Jahrtauſenden an den Händen und Beuteln ihrer 
Beſitzer kleben bleiben, alſo in nichts verſchwinden würden. Wer 
einen goldenen Ring lange genug an ſeinen Händen trug, wird 
dieſe Erfahrung auch längſt beſtätigt gefunden haben. 
ja vielleicht möglech, dieſe Abnutzung des Goldes durch Zuſatz 
eines noch ſchwereren Metalls, wie es z. B. das mit Gold manch⸗ 
mal (in Californien häufig) verbundene Iridium iſt, zu ſchwächen, 
allein die Abnutzung würde hierdurch nicht völlig aufgehoben 
werden. An unſeren Münzſtätten weiß man das nur zu gut, 
und gerade dieſe Anſtalten haben ein großes Intereſſe daran, den 
Betrag der Abnutzung der Goldmünzen auf das genaueſte zu 
kennen, um die im Umlaufe befindlichen Münzen in dem erforder⸗ 
lichen Gewichte zu erhalten. England war es, das eine ſo wichtige 
Sache zuerſt erkannte. Der Londoner Münzmeiſter John Herſchel 
nahm ſich ihrer beſonders an und fand bei den Goldmünzen 
der engliſchen Bank, daß ſelbige nicht über 33½ Jahre im Um⸗ 
lauf blieben dürfen, wenn ihr „Paſſiergewicht“ nicht unzuläſſig 
werden ſoll, da Sovereigns alljährlich um 0,4325, Halb⸗Sovereigns 
um 0,4379 Gran abnehmen, wie Martin im Jahre 1882 fand. 
Dergleichen Erfahrungen mußten auch wohl im deutſchen Reiche 
zu ähnlichen Unterſuchungen anregen, und hier nahm Prof. Soet⸗ 
beer in Göttingen 1881 die Sache in die Hand. Natürlich be⸗ 


ü- 00. 


ſtätigten ſich die englichen Erfahrungen, und faſt in dem gleichen 


Maßſtabe, da unſere deutſchen Goldmünzen den engliſchen am 
nächſten ſtehen. Hiernach beträgt die jährliche Abnutzung für je 
1000 Zwanzigmarkſtücke 0,72, für je 1000 Zehnmarkſtücke 0,81 
Gran, d. i. 0,0904 dem Werthe nach, 0,2026 pro Mille. Das 
Schlußergebniß war, daß erſtere 50, letztere gegen 25 Jahre im 


Umlauf bleiben können, ohne unter ihr „Paſſiergewicht“ zu ; 


fallen. Hieraus folgt ganz von ſelbſt ein Verluſt, welcher ſich 
nur nach Tauſenden alljährlich berechnen läßt. Amerikaniſche 


Fachmänner ſetzen dieſe Summe auf 15 000 Dollars 


Es wäre 


für je 7 Millionen Dollars, ſo daß alljährlich recht aut 


„ 
2 5 > y f > 18 wieder l 
dige Vermögen in Atome zerfließen, die ſich niema Gut ut ( 


ſammenfinden. 
(Tragbare Blitzableiter.) Um den Menſchen vor und 
Blitz zu ſchützen, hat ein Amerikaner einen Apparat erfunden 
ſich natürlich auch gleich patentiren laſſen. Die Vorrichtung 9 
ſteht aus einem ſtarken Kupferſeil, das längs des Rücken 
tragen wird und in Abzweigungen einerſeits die beiden Are 
lang, andererſeits bis zu den mit Metallſohlen verſehenen SU 0 
geht. Der menſchliche Körper hat einen ungemein hohen ach 
| tungs-Wiberftand und bietet alſo auch dem Durchgang wi 
triſchen Stromes durch den Körper einen ſtarken Widerſtan 50 
Blitz wird alſo eher durch das Kupferſeil zur Erde, als ige 
Körper des Menſchen fahren und darum wirklich Schub 9 
den Blitz bieten — d. h. jo kalkulirt der Amerikaner, Re 
Blitzſchirme in ganz ähnlicher Art find ſchon empfohlen wel, 
dieſelben ſind in der Weiſe hergeſtellt, daß man an der M mil 
zwinge des Schirmſtockes einen biegſamen, auf der Ern gi 
ſchleifenden Kupferdrath befeſtigt, — aber wer möchte woh 
beiden Mittel an ſich zuerſt verſuchen? — ft ſih 
(Ein Duell zwiſchen zwei Damen.) Es hand e 
um ein wirkliches und wahrhaftiges Duell. Die eine der ie d. 
renden Damen, eine Franzöſin, Namens Madame f it 
Valſayre, ſcheint ſehr kampfluſtiger Natur zu ſein; denn ſie 112 
ſchon vor einiger Zeit eine Affaire mit einer anderen Fracht 
die Sache wurde indeß noch vor dem blutigen Austrag Asti 
beigelegt. Diesmal kam es aber zum Schlagen. Madame nit 
bekam nämlich Streit mit einer amerikaniſchen Dame, odel 
Shelby, und zwar über die Frage, ob die franzöſiſchen . 0 
amerikaniſchen Doktorinnen tüchtiger ſeien. Der Streit wu i 
lebhaft, daß Madame Aſtie der Gegnerin ihren Handſchl el! 
Geſicht warf. Dieſer Schimpf konnte nur mit Blut IT 
werden. Vier „echte Yankees“ dienten als Sekundanten 
Waffe wurde der Degen und als Kampfplatz das Schlachte 
Waterloo ausgewählt. Kürzlich fand das Duell ſtatt, 
Reſultat war, daß beim zweiten Gang Miß Shelby 4 
leicht geritzt wurde. Damit war den Forderungen 
Genüge geleiſtet und zugleich nach der Logik des Du 
Streitfrage zu Gunſten der franzöſiſchen Doktorinnen en 
Hoffentlich werden ſich dieſe jetzt bei der „ſchneidigen“ 
Aſtie entſprechend bedanken. 1 
(Ungeheure Senſation) erregt es, wie ein Fr 
erſtatter ſchreibt, in Berliner jüdiſchen Kreiſen, daß die Si 
eines jüdiſchen Fabrikanten der Textilbranche daſelbſt, welche 
ihrem Gatten 2 Jahre verheirathet iſt, ohne Wiſſen ihres Eu 
zur proteſtantiſchen Kirche übergetreten und bereits getauft gft 
(Folgende niedliche Epiſode) ereignete ſich inn 
einer Privatſchule des Südweſtens Berlins. Dort figt ein 3 ben 
Abc⸗Schütze, der erſt ſeit dem Beginne des neuen Schuljahr 
kindlichen Spielen hat Valet jagen müſſen, um den Eri che 
Schule kennen zu lernen. Eines Tages der vergangenen 
bittet der angehende Schriftgelehrte ſeinen Lehrer, „mal au 
zu dürfen. Er erhält dazu die Erlaubiß, entfernt ſich tet 
tritt nach kurzer Zeit wieder ſeine Klaſſe. Gravitätiſch I mal 
auf ſeinen Lehrer zu und ſagt: „Du, Onkel, knöpf' mir 
die Hoſen an, ich kann es nicht!“ — Der „Onkel“ 


Wunſche des kleinen Mannes ſchmunzelnd nach. — 


— 
Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 
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Geſchüfts⸗Veränderung. 


Hiermit zur gefl. Kenntniß, daß ſich mein Geſchäft von jetzt ab 


1 
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Breitestr. No. 453 


im Hauſe des Seren 0, A. Guksch befindet. 


220 


ſichere, empfehle mein 


einer geneigten Beachtung und zeichne 
Hochachtungsvoll 


Uhrmacher. 


992200 


Photographie. 


nach einer neuen Methode, auch nach eingeſandter Photographie 
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nicht zu unterſcheiden. Die Preiſe ſind für 
/ Lebensgröße Mark 75. 
7 7. 
. * 
Boudoirformat 
Cabinetformat 


Möbel-, Spiegel- und 


in rrichhaltiger Auswahl, gute, ſolidt Arbeit 
billige Preise 


K. Schall, 


empfiehlt 


u 


1 


Indem ich gewiſſenhafte Arbeit, ſowie ſtrengſte Reelität zu⸗ 
Ahrenlager, optiſche Habrikate, Vijouterien etc. 


Reinhold Scheffler 


::959592:95:929) 2: 


ERBE EÄR ER BRB RR BB RRERR BR G 
In meinem Atelier an der Mauer 463 werden jetzt als Spezialität 


Portraits in Oelfarbe 


retouchirt. Dieſelben find von vorzüglich ausgeführten Oelgemälden X 


eee 


K polſterwaaren-ager “ % 


Tapezier und Decorateur, Schülerſtraße. 


Mien werthen Freunden und Be⸗ 


kannten die ergebene Mittheilung, 
% daß ich mit dem heutigen Tage 2 
J Araberstr. No. 189, |© 
vis-A-vis Arenz-Hotel, 8 
eine ö 
Gaſtwirthſchaft IS 
mit Fremdenverkehr 
eröffnet habe. 


Für gute Speiſen u. Getränke, 
ſowie freundliche Bedienung und ſauber 
eingerichtete Fremdenzimmer wird bei 
ſoliden Preiſen beſtens geſorgt 
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(wleg.gobunden A 15; geheftet. 4 12.50). 
= In jeder Buchhandlung vorrätig: = 


Spamer’sT iustirtes 


Kuna Alba 


Zweite völlig neugestaltete Auflage. 
Mit 86000 Abbildungen, Karten etc. 
bas Work wird bei grösster Reichhaltig- 


keit 8 Bände nicht überschreiten und 
daher (geheftet & 100, gebunden „A 120) 
biliger sein als gleſohartige Werke. 


Hypotheken- 
Gapitalien! 


u denſelben Bedingungen, der⸗ 
ſelben Beleihungsgrenze, wie 
ſolche von Berliner, Bremer, 
Roſtocker ꝛc. Agenten durch 
Annoncen und Zuſchriften em⸗ 
pfohlen werden, werden für 
eine Proviſion von ½, bis 
300,000 Mark, % für höhere 
Summen in kuͤrzeſter Zeit be 
ſchafft. Georg Meyer-Thorn. 
Penſtonäre ſſuden noch Aufnahme. 


Annenſtraße 181, 2 Treppen. 
Druck und Verlag von 6. Dombrowski in Thorn. 


| Soeben erschien: Band II 
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Cigarettenfabrik, Cigarren- und 


bester abgelagerter Cigarren und 


Türk. Tabake, Pfeifen, Spitzen eto. 
„ ͤ 


Mecklenburgische 


ße 
ferde -Soofe Mecklenburgiſche Pferde⸗Verlooſung 


Mark. 8 
11 £oofe für 10 Al. Looſ 


ieee eee 
Schr günſtige Lotterie -Offe 
Oasseler St. Martin: Hptgw. 100 000 M., Zh. 13./4., Voll-L. 10 M., LS 
Marienburger: Hauptgew. 90 000 M., Zieh. 19./4., Loos 3 i 
Ulmer Domban: Hauptgew. 75000 M., Zieh. 27. /., Loos 3 M, Liste 
Alle 3 Loose zusammen mit amtl. Listen franko 17 Mk. 
General - Debit A. Fuhse, Mülheim (Ruhr) und Oassel. 


Wilhelm Schulz 


Breitestr. 4 Thorn Breitestr. 4 


Tabaks-Handlung 


empfiehlt ſein Lager 


Cigaretten, 


in allen Sortirungen. 


XVI. Gro 


Ziehung am 19. Mai d. J. 


3 E ni ligen Bieripännige und Zweiſpänn 
im we 900 oe 4500 lark, 1650 K 


ſowie 73 edle Reit- und Wagenpferbe 


im Geſammtwerthe von 
und 1020 ſonſtige werthvolle Gewinne, 


ige 


64,094 Mark 


i 1 Looſe 
Pferde- Loosen 1 Mark 5 e 


ſind, ſo lange der Vorrath reicht, zu haben in 
durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen und zu 
ziehen durch F. A. Schrader, Hauptage 

Hannover, Gr. Packhofſtraße 29. 
(Für porto und Gewinnlifte find 20 Pf. beizufügen.) orn. 
e find auch zu beziehen durch O. Dombrowskl, 
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